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78. Jahrgang 


Poſen, Dienstag, 10. September 1939 


fir. 200 


Deutschlands strategisches Ziel erreicht 


Polen liegt völlig am Boden 


Neutrale Preſſeſtimmen jtellen jeit: England hat ſich die Gefahr einer General: 


abrechnung auf den Hals geladen 


Bajel, 19. September. Die „Neue 
Baſeler Zeitung“ ſtellt in ihren 
Betrachtungen zu den neueſten Ereig⸗ 
niſſen in Polen unter der Ueberſchrift 
„Finis poloniae“ feſt: Breſt⸗Li⸗ 
tomft it gefallen, Warſchau kapituliert. 
Das polniſche Feldheer iſt geſchlagen. 
Rußland greift ein. Die drei deutſchen 
Armeen aus Ditpreußen, Schleſien und 
der Slowakei haben ſich ſüdlich Breſt⸗ 
Litowſk im ſtrategiſchen Ziel des Feld⸗ 
zuges die Hand gereicht. Das ſtrategiſche 
Ziel iſt erreicht. Was noch folgt, können 
nur noch Operationen von lokaler Bedeu⸗ 


ſein. 

Als der Verſailler Vertrag in die 
Brüche ging, die durch ihn im Oſten ge⸗ 
ſchaffenen Grenzen ſich aufzulöſen began⸗ 
nen, mußte Polen die erſte Gelegenheit 
ergreifen, um ſein Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land ein für allemal endgültig zu ordnen. 
Stattdeſſen ſchlug es nach Pikſudſki unter 
Rydz⸗Smigty eine Politik ein, die das 
Spiel zwiſchen Deutſchland und Rußland 
oufgab, ſich mit dem engliſchen Garantie⸗ 
nerſprechen endgültig und offen gegen 
Deutſchland ſtellte und damit notwendi⸗ 
gerweiſe die größte Gefahr heraufrief, der 
Polen jemals ausgeſetzt ſein konnte: der 
deutſch⸗ruſſiſchen Verſtändigung. Polen 
hat nicht allein dieſe Entwicklung be⸗ 


ſchleunigt, es iſt auch das Opfer einer 


engliſchen Politik geworden, die ihrerſeits 
ſtatt auf eine endgültige Verſtändigung 
mit Deutſchland hinzuarbeiten, ſich im 
Bee Gegenſatz zur deutſchen Politik 
tellt. 
Polen aber hat mit ſeiner Politik nicht 
nur einen ſchweren grundſätzlichen 
Fehler begangen, ſondern noch dazu 
die eigene Kraft und die ſeiner Freunde 
weſentlich überſchätzt. Es fühlte ſich 
ſtark genug, den Kampf mit Deutſch⸗ 
land gegebenenfalls allein aufzuneh⸗ 


Aufbau einer 
ſauberen Verwallung 


Besichtigungsfahrten des Präsidenten 
Greiser 


Der Chef der Zivilverwaltung, PBräfident 
Greiſer, unternahm in dieſen Tagen aus⸗ 
gedehnte Beſichtigungsfahrten durch die wie⸗ 
derbeſetzten Gebiete der Provinz Poſen. Die 
Fahrten führten u. a. in die Kreiſe Samter, 
Obornit, Wongrowitz und Schroda. Präſi⸗ 
dent Greiſer ließ ſich von den Landräten ein⸗ 
gehend über das bisher Veranlaßte Bericht 
erſtatten. 

Die Beſichtigung ergab, daß in den Kreiſen 
bereits tatkräftig an der Wiederherſtellung 
der Ordnung und Sicherheit ſowie an dem 
Aufbau einer ſauberen Verwaltung gear⸗ 
beitet wird. Beſonders befriedigend war 
die Feſtſtellung, daß die notwendigen land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiten ihren Fortgang 
nehmen. Präſident Greiſer erteilte Anwei⸗ 
ſung, auf dem Lande und in der Stadt als 
vordringliche Aufgabe die rückſichtsloſe Er⸗ 
faſſung aller arbeitsfähigen Menſchen in 
Angriff zu ö 


men und liegt nun heute nach kurzer, 
kaum mehr als zweiwöchiger Krieg⸗ 
führung, völlig am Boden. 
Das Blatt weiſt dann noch auf die Tat⸗ 
ſache hin, daß Rußland ſeine Schiffe aus 
England und den von England kontrollierten 
Meeren zurückrief und meint dazu. Ruß⸗ 
land ſcheue anſcheinend nicht den offenen 
Konflikt mit England. Das Blatt ver⸗ 
weiſt auf den Umitand, daß Moskau auch 


ſeine Rechnung mit Japan zum Ausgleich 
gebracht habe! Japans Krieg gegen 
Tſchiangkaiſchek ſei ja ſchließlich ein Krieg 
gegen England. Die plötzlichen Schwie⸗ 
rigkeiten im definitiven Abſchluß des eng⸗ 
liſch⸗türkiſchen Vertrages, die Reſerveſtel⸗ 
lung Italiens in der „Hinterhand“ laſſen 
erkennen, daß England ſich die Gefahr 
einer Generalabrechung auf den Hals zu 
laden beginne. 


Präfident Gteiſer ſy 
zu den Vollsdeulſchen! 


Am Donnerstag findet die erſte nationalſozialiſtiſche Groß⸗ 


kundgebung in Poſen ſtatt 


i Am Donnerstag, dem 21. September, wird im Poſener Handwerkerhaus 
eine Maſſenkundgebung ſtattfinden, auf der der Chef der Zivilverwaltung, Präſi⸗ 


dent Arthur Greiſer, zum erſten Male 


zu den Poſener Deutſchen aus Stadt und 


Land ſprechen wird. Auf dieſer Kundgebung werden alle Volksdeutſchen Poſens, 


Männer, Frauen und die ganze Jugend 


zuſammenſtrömen, um gemeinſchaftlich 


ihrer Freude über die Befreiung ihrer Heimat durch den Führer Adolf Hitler 


Ausdruck zu geben. 
Auch der Militärbefehlshaber von 


Poſen, Gen. der Artillerie v. Vollard⸗ 


Bodelberg, hat ſein Erſcheinen zugeſagt und wird das Wort ergreifen. Eine 


deutſche Wehrmachtskapelle wird auf der 
lichen Rahmen erhalten ſoll, ſpielen. 


Veranſtaltung, die einen beſonders feſt⸗ 


Die Kundgebung am Donnerstag beginnt um 15 Uhr. Der Einlaß in den 


Saal um 13 Uhr. 


Teilnahmeberechtigt ſind nur Perſonen deutſcher Volkszuge⸗ 


hörigkeit, die einen entſprechenden Nachweis (Mitgliedskarten oder Urkunden an⸗ 


derer Art) mitbringen müſſen. 


In Poſen und Umgebung wird auf dieſe erſte nationalſozialiſtiſche Veranſtal⸗ 


tung durch Tauſende von Plakaten, durch 
teilung von Handzetteln hingewieſen. Es 


für alle Deutſchen Poſens ein großes Erlebnis werden wird. 


Polens Oberkommando schämte 


England 


Polens Kriegführung 


Britiicher Hohn für das verratene Opfer 


London, 19. September. Die engliſche Preſſe 
kann ihren Leſern jetzt den völligen Zuſammen⸗ 
bruch der polnischen Front nicht mehr ver- 
ſchweigen. Der Korreſpondent der „Times“ 
gibt von der polniſchen Grenze einen Bericht 
über den völligen Zuſammenbruch des polniſchen 
Heeeres. In dem Bericht heißt es u. a., man 
müſſe heute ſagen, daß der polniſche Rückzug 
„nicht ordnungsgemäß vollzogen“ ſei und daß; 
von der polniſchen Armee nicht mehr viel da ſei. 
Die polniſche Armee hätte nur noch mit dem zu 
rechnen, was von dem Heer von 174 Millionen 


Großlautſprecherwagen und durch Ver⸗ 
iſt zu erwarten, daß dieſe Kundgebung 


sich 


kritilierf 


Mann noch übrig geblieben ſei. Nach einem 
Hinweis, daß die Polen bald von ſämtlichen 
Nachbargrenzen abgeſchnitten ſein würden, nennt 
der Korreſpondent als einen der wichtigſten 
Gründe des Zuſammenbruches, daß die Polen 
„nicht genügend mechaniſiert“ geweſen und durch 
heranrückende Panzer vernichtet worden ſeien. 
Eine ebenſo große Bedeutung mißt der Kor⸗ 
reſpondent der „Ueberlegenheit der deutſchen 
Luftwaffe“ zu. 

Ein Beiſpiel für die Verwirrung, an der die 
„Polen größtenteils ſelbit die Schuld“ trügen, 
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ſei die Tatſache, daß man die Militärmiſſionen 
Englands und Frankreichs „nicht an die Front 
gelaſſen“ habe. Die Erklärung dürfe darin 
liegen, daß das polniſche Oberkommando ſich 
feiner ſchlechten Generalſtabsarbeit und Des 
Chaos an den Fronten geſchämt habe. 

In dem Bericht heißt es weiter, daß Einheiten 
der polniſchen Armee in den letzten Tagen nicht 
gewußt haben, wo das Hauptquartier ſich be⸗ 
finde und das Hauptquartier ſich nur unklare 
Vorſtellung habe machen können, wo die Fronten 
verlaufen. Der deutſche Rundfunk habe ſie hier⸗ 
über meiſt aufklären müſſen. Außerdem wird in 
dem Bericht von einem hervorragenden deutſchen 
Nachrichtendienſt geſprochen. Das gehe daraus 
hervor, daß man genau gewußt habe, wohin da⸗ 
polniſche Außenamt umgezogen ſei. 


Deutſchlands 
Aushungerung unmöglich! 


Norwegen betont den Unterschied der Lage 
zwischen 1914 und 1939 


lands zu befaſſen. i 
dabei den Anterſchied der Lage hinſicht⸗ 
lich der Blockade gegenüber 1914—1918. 
Das Eingreifen Rußlands zwinge alle 
kleinen Staaten, welche zwiſchen den bei⸗ 
den Großmächten liegen, automatiſch, ſich 
dieſen gigantiſchen Nachbarn gegenüber 
äußerſt freundlich zu verhalten 
Dies ſei gleichbedeutend damit, daß 
Deutſchland im Oſten über ein lei⸗ 
ſtungsfähiges Verſorgungsgebiet 
von gewaltigem Umfang verfüge, das 
nicht geiperrt werden könne. Mit der 
Aushungerung ſei es diesmal alſo nichts. 
Es komme noch dazu, daß Italien neu⸗ 
tral, und zwar in ſeinem Verhältnis zu 
Deutſchland vermutlich ſehr freund⸗ 
ſchaftlich neutral ſei. 


Konferenz der nordiſchen 


Länder 

Kopenhagen, 19. September. In Kopen⸗ 
hagen trafen am Montag die Miniſterpräſi⸗ 
denten und Außenminiſter der vier nordi⸗ 
ſchen Länder zu der angekündigten zwei⸗ 
tägigen Beratung zuſammen. Es wird über 
die Stellungnahme des Nordens 
zu den Fragen, wie ſie ſich für Skandinavien 
und Finnland aus dem europäiſchen Konflikt 
ergeben, geſprochen. Bei den Beratungen 
lag allen vier Ländern eine Erklärung der 
Sowjetregierung vor, daß die Sowjetunion 
den nordiſchen Staaten gegenüber ihre Neu- 
tralitätspolitik fortſetzen werde. 


Die litauiſche Grenze 
geſchloſſen 


Kowno, 19. September. Der litauiſche 
Miniſterpräſident General Cernius hat 
in einer Rede die Beſtändigkeit der ſtrikten 
Neutralitätspolitik Litauens unterſtrichen. 
Wenn neue Maßnahmen für die Verſtärkung 
des Heeres getroffen worden ſeien, ſo habe 
man damit nur an der Verbeſſerung der 
Verteidigungsmaßnahmen gearbeitet. Gleich⸗ 
zeitig wurde die Einberufung einiger Jahr⸗ 
gänge von Reſerviſten verfügt und die 
Grenze zwiſchen Polen und Litauen ge⸗ 
ſchloſſen. 


Seile 2 


Der Tragödie letzter T eil 


Poſener Tageblatt, Diensten, den 19. September 1939 


Polens Schichſal iſt befiegelt! 


Die Weltpreſſe zu den blitzartigen Ereigniſſen in Polen 


Der Einzug ruſſiſcher Truppen in Polen, der 
dei der italieniſchen Bevölkerung lebhafteſtes 
Intereſſe ausgelöſt hat, wird von der Montag: 
preſſe auf das ſtärkſte unterſtrichen. 

Fehlen auch zur Stunde noch redaktionelle 

Kommentare, jo betonen och die Blätter in 

ihren Ueberſchriften den völligen Zuſa m⸗ 

menbruch des polniſchen Widerſtandes und 

die Flucht der polniſchen Regierung ſowie 
den ungeheuren Eindruck, den Sowietruß⸗ 
lands Haltung in Paris und London her⸗ 
vorgerufen hat. 
Ein erſter Eindruck in hieſigen politiſchen Krei⸗ 
ſen geht dahin, daß Sowjetrußlands Entſchluß, 
zum Schutz der weißruſſiſchen und ukrainiſchen 
Minderheiten die betreffenden polniſchen Ge⸗ 
biete militäriſch zu beſetzen, in Rom nicht über⸗ 
raſcht habe. Nach dem Abſchluß des deutſch⸗ 
ſowjetruſſiſchen Nichtangriffs⸗ und Konſultativ⸗ 
paktes habe gleich darauf das japaniſch⸗ſowjet⸗ 
ruſſiſche Abkommen ein neues, überaus bedeu⸗ 
tendes Element, über das ſich die weſteuropäiſche 
Preſſe Täuſchungen hingegeben hätte, geliefert. 
Welches auch die Reaktionen von London und 
Paris ſein mögen, es ſei jedenfalls nicht zu be⸗ 
ſtreiten, daß dieſem Ereignis ganz beſondere 
Bedeutung beigemeſſen werden müſſe. Schließ⸗ 
lich wird vor allem auch das völlige deutſch⸗ 
ſowjetruſſiſche Einvernehmen unterſtrichen. 

Der „Cerriere della Sera er 
klärt, der Einmarſch der Sowjettrupen in Oſt⸗ 
polen habe eine ſo klare Bedeutung, daß er 
nicht weiter erläutert zu werden brauche. Er 
ſei das Ende des deutſch⸗polniſchen Krieges in 
einem äußerſt kurzen Zeitraum. Militäriſch 
ſei das Spiel abgeſchloſſen. So vollende ſich 
die Tragödie Polens, während ihm keine Kilfe 
von ſeinen Verbündeten des Weſtens zuteil 
werden könne, die vor einer uneinnehmbaren 
Linie jtillgelegt ſeien. Der „Popolo d Ita⸗ 
lia“ ſchreibt, der Zuſammenbruch der polniſchen 
Republik ſei nunmehr vollſtändig, unmittelbar 
bevorſtehend und endgültig. Deutſchland werde 
der Laſt enthoben, ganz Polen militäriſch be⸗ 
ſetzen zu müſſen und könne über ſtärkere Streit⸗ 
kräfte für eventuelle Kämpfe an anderen Fron⸗ 
ten verfügen. 

Polen ſei praktiſch eine Nation ohne Füh⸗ 
rung, ſich vollſtändig ſelbſt überlaſſen von 
einer Regierung, von der man nur das 
eine ſagen könne, daß ſie mit der Schnel⸗ 
ligkeit der Flucht nach Rumänen ebenſo⸗ 
ſchnell zur Hand geweſen ſei wie vorher 
mit den großſprecheriſchen Rufen: „Nach 
Berlin.“ 
Polen habe ſich buchſtäblich ſelbſt ermordet. Der 
Gipfel der Tragödie liege darin, daß dieſer 
Selbſtmord von der zum großen Teil unwiſſen⸗ 
den Nation nicht gewollt wurde, ſondern ihm 
von einer leitenden Kaſte — und von England 
— aufgezwungen wurde. 


Verſchiebung des wirtſchafilichen 
Schwerpunktes 


Die neue Lage, die mit dem Einmarſch der 
Sowjettruppen in Polen entſtanden iſt, biete, 
ſo ſchreibt „Oprechte Haarlemſche Cou⸗ 
rant“ keine angenehmen Ausſichten für die 
engliſche Regierung. Dieſe neue Lage müſſe für 
Frankreich und England weit mehr bedeuten 
als ein verlorener Krieg. Sie würde gleichzei⸗ 
tig eine völlige Verſchiebung des wirtſchaſtlichen 
Schwerpunktes der Welt mit ſich bringen. Das 
Blatt erinnert daran, daß im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte derartige Verſchiebungen häufig ſtatt⸗ 
gefunden hätten. Es ſei nicht einzuſehen, warum 
England immer den wirtſchaftlichen Mittelpunkt 
der Welt bilden ſolle. Heute ſtehe man aufs 
neue vor einem weltgeſchichtlichen Ereignis, das 
feine Schatten vorauswerſe, und das darin be⸗ 
ſtehe, daß ein Staat, der eine Zeit lang die 
Welt beherrſcht habe, untergehe. 


Verſtärkung der Stellung 
Deutſchlands 


Der Einmarſch der ſowjetruſſiſchen Truppen 
in Polen ſteht auch im Mittelpunkt der belgi⸗ 
ſchen Morgenpreſſe. Mehrere Zeitungen laſſen 
die Erkenntnis durchblicken, daß das Vorgehen 
Rußlands, das wahrſcheinlich im Einvernehmen 
mit dem Reich erfolge, eine große Berſtärkung 
der Stellung Deutſchlands mit ſich bringe. 
Gleichzeitig nimmt ein Teil der Zeitungen den 
in London und Paris eingeſchlagenen Ton auf 
und ſpricht von einem ſowjetruſſiſchen „Verrat“. 
Die Zeitungen ſind ſich darin einig, daß das 
Schickſal des auf England bauenden Polen durch 
das Eingreifen Rußlands endgültig beſiegelt 
ſei. Es gelinge London und Paris nicht, die 
Bedeutung der neuen Karte, die Deutſchland 
und Sowjetrußland gemeinſam ausfpielten, zu 
verſchleiern. 

Im „Pays Reel“ meint Degrelle, daß 
die britiſchen Blocademethoden immer 
mehr an Bedeutung verlieren. Die ge⸗ 
ringe Beſchleunigung, die Frankreich und 
England in der Stellungnahme zu dem 
ſomfetruſſiſchen Vorgehen an den Tag 
legten, zeige zur genüge die Angit, die 
der ruſſiſche „Keulenſchlag“ in London 
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und Paris ausgelöjt habe. Die geſamte 
deutſche Oſtarmee werde ſich wahrſchein⸗ 
lich ſchon in wenigen Tagen mit allen 
ihren Tauſenden von Flugzeugen und 
Tanks nach dem Weſten begeben. 


Dieſe gewaltige Waffe, die ſoeben ihre Probe 
in Polen abgelegt habe, ſei in der Lage, viel⸗ 
leicht morgen ſchon auf franzöſiſches Gebiet und 
in den engliſchen Luftraum vorzuſtoßen. Man 
kenne den eiſernen Willen Hitlers, die Sieghaſ⸗ 
tigkeit ſeiner Armee und die wateriellen Hilfs⸗ 
quellen, die er ſich geſichert habe. 


Lage für die Allierien düster 


Der ruſſiſche Einmarſch in Polen löfte in der 
geſamten Morgenpreſſe der USA. größte Be 


ruſſiſchen Heeres an der polnſſchen Grenze ſchon 
früher die Vermutung irgend einer Aktion er- 
weckt hatte. Die allgemeine Ratloſigkeit ſpricht 
auch aus den Leitartikeln. „New Dorf 
Times“ ſchreibt, jedenfalls ſehe die Lage für 
PPolen hoffnungslos, für England und Frank⸗ 
reich düſter aus. Dieſe beiden Staaten würden 
jetzt ſtärker durch Japan bedroht. während 
Deutſchland nunmehr wichtige Rohſtoffe wie 
Erdöl bekommen könne. „New Vork Herald 
Tribune“ erklärt, der ruſſiſche Einmarſch ſei 
der zweite Keulenſchlag des Kreml für Weſt⸗ 
europa. „Können die Allierten unter dieſen 
Ausſichten überhaupt den Krieg fortſetzen?“ 
fragt das Blatt und fährt fort, falls ſie tat⸗ 
ſächlich den Krieg weiter führten, geſchehe es 
nicht länger unter dem Vorwand Polens und 
nicht einmal um der Vernichtung Hitlers Willen, 
ſondern lediglich aus Furcht vor dem völligen 
Verluſt ihrer Welt herrichaft (1). 

Dieſe peſſimiſtiſche Haltung der New Vorker 
Preſſe entipringt allerdings keineswegs ſach⸗ 
licher Einſicht, ſondern dem Wunſch, die ameri- 
kaniſche Bevölkerung zu Tode zu erſchrecken, und 
für Hilfeſteung zugunſten der engliſchen Kapi⸗ 
taliſten zu gewinnen. 

Die Möglichkeit einer engliſch- franzöſiſchen 
Kriegserklärung an Rußland wird jedoch in den 
Morgenblättern ſehr zurückhaltend behandelt. 
Doran find hauptſöchlich die Korreſpondenten⸗ 
meldungen ſchuld, die kein einheitliches Bild ber 


ſtürzung aus, obwohl die Konzentrierung des 


Pariſer und Londoner Reaktion auf den Ein⸗ 
ma rſch geben. 


Eine recht ſpaßige Auslaſſung 


Das Reuter : Büro veröffentlicht folgendes 
ſpaßhafte Erzeugnis ihres ſchwer geſchlagenen 
Rellameamtes: Einem in Kuty veröffentlichten 
Kommuniguc zur Folge hat der polniſche Bot⸗ 
ſchafter in Moskau ſich geweigert, die geſtrige 
Not: der Sowjetregierung in Empfang zu neh⸗ 
men. Die polniſche Regierung billigte das Ver⸗ 
halten ihres Botſchafters und bat um Aus- 
händigung ſeiner Päſſe. In der polniſchen Aus⸗ 
laſſung heißt es dann noch: „Die polniſche Re⸗ 
6 antworte auf die von Rußland ange- 
führten Gründe mit der Erklärung, daß die pol⸗ 
niſche Regierung ihren Pflichten in normaler 
Weiſe nachkommt und daß die polniſche Armee 
mit Erfolg gegen den Feind kämpft.“ (77) 


„Schwerer Schlag für die 
Verbündeten“ 


Die Londoner Morgenpreſſe vom Montag 
iteht völlig unter dem niederſchmetternden Ein⸗ 
druck des ruſſiſchen Einmarſches in Oſtpolen. 
Nach alter engliſcher Methode verſuchen die 
Blätter zwar, die Bedeutung dieſes ruſſiſchen 
Schrittes zu verkleinern und ihm alle möglichen 
völlig obwägigen Auslegungen zu geben, ſchließ⸗ 
lich geht jedoch aus allen Kommentaren mehr 
oder weniger klar hervor, daß man die weit⸗ 
tragende Bedeutung dieſes politiſchen Ereig⸗ 
niſſes trotz aller Ablenkungsmanöver nicht ver⸗ 
leugnen kann. Der diplomatiſche Korreſpondent 
der „Times“ ſagt u. a., daß man heute die 
möglichen Auswirkungen dieſes Ereigniſſes, von 
dem er behauptet, daß es „nicht unerwartet ge⸗ 
kommen ſei“, noch nicht erörtern könne. Aehnlich 
ſchreibt der politiſche Korreſpondent des „Daily 
Telegraph“, der behauptet, daß bisher weder 
die engliſche noch die franzöſiſche Regierung 
genaue Berichte ihrer Botſchafter erhalten haben 
Sobald ein Bericht des Moskauer Botſchafters 
vorliege, werde man viel leichter über die Trag⸗ 
weite des Ereigniſſes ſchlüſſig werden können. 

In den Leitartikeln der Londoner Preſſe wird 
der ruſſiſche Einmarſch, wie nicht anders zu er⸗ 
marte- mar, in den ſchärfſten Tönen verurteilt 
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und dem durch die alleinige Schuld Englands in 
ſeine hoffnungsloſe Lage gekommenen „armen“ 
polniſchen Partner werden bedauernde Phraſen 
gewidmet. Im übrigen ſtellt die „Daily Mail“ 
recht offen feſt, daß Sowfetrußlands „Verrat“ 
ein ſchwerer Schlag für die Verbündeten jei. 
Allerdings verſucht das Blatt mit der Feſt ⸗ 
ſtellung zu tröſten, daß England derartig 
Schläge aus halte, weil es an fie gewöhnt ſei. 


Ein Pariſer Hetzer geſteht 
Die Pariſer Preſſe macht, wie dies nich! 
anders zu erwarten war, in Entrüſtung über den 
Einmarſch der ruſſiſchen Truppen in Polen, den 
fie als äußerſt harten Schlag empfindet. Zwi- 
en den Zeilen ließt man die Beſtür zung 
und Beunruhigung, die bei allen dieſes 
Eingreifen Moskaus ausgelöſt hat. Der ganze 
Zynismus und das Lügengewebe, mit dem die 
franzöſiſche Preſſe die Oeffentlichkeit bisher irre⸗ 
geführt hat, um ſie glauben zu machen, daß Eng⸗ 
land und Frankreich „nur um der armen Polen 
willen“ in den Krieg zögen, zerplatzt, wenn mar 
einen inzwiſchen zenſurierten Artikel von 
de Kerillis ließt, der bis zum Schluß die 
Notwendigkeit eines Paktes mit Rußland pre⸗ 
digte und jetzt, wo ihm die Felle weggeſchwom⸗ 
men find, feiner Wut die Zügel freien Lauf läßt, 
Am Sonntag erörtert er in der „Epoque“ die 
Möglichkeit eines ruſſiſchen Eingreifens und 
ſchreibt hierzu folgendes: 
Vom Standpunkt der Diplomatie des Arie 
ges aus würden wir uns ſelßſtverſtändlich 
vor einer großen Umwälzung befinden, wenn 
Polen zwiſchen Deutſchland und Ruhlant 
aufgeteilt würde. Die Engländer und Fran 
zoſen mürden dann den Vorwand verſchwun 
den jehen, ber fie in den Krieg gezogen hat.“ 
Dieſer Artikel von de Kexillis und dieſe Aus⸗ 
laſſung iſt in den ſpäteren Ausgaben des Blat- 
tes nicht mehr enthalten und man verdankt ſeine 
Kenntnis nur einer Entgegnung des Direktors 
der „Action Francais“, Charles Mauro 
der folgendes dazu ſchreibt: „In dieſem Kamp 
alſo, den de Kerillis von ganzer Seele ſeit 1938 
zu wünſchen ſcheint, find wir durch einen „Vor ⸗ 
wand“ hineingezogen, d. h. mit anderen Worten, 
wir find für einen vorgeheuchelten Grund, für 
einen nur ſcheinbaren Grund in den Krieg ge 
zogen, der aber nicht der wahre Grund iſt. Man 
muß dieſen Ausſpruch zur Kenntnis nehmen aus 
zwei Gründen: Einmal wegen der Art und 
Weiſe, wie die Zukunft geführt und verwaltet 
werden ſoll. Einer der erſten Kriegshetzer ge⸗ 
ſteht in der „Epoque“ ein, daß er für einen vor 
geheuchelten Grund, der dazu beſtimmt war, da; 
wahre Motip zu verheimlichen, zum Kriege ge 
hetzt hat.“ 


Der „Eroberer Berlins“ brachte sich in Sicherheit 
ee ER 


Rydz⸗Smigly verkriecht ſich in Rumänien 


Die ehemalige polniſche Regierung mit dem Ex⸗Präſidenten in rumãniſch 
Sommerſchlößchen und Badeorten 


Bufareft, 19. September. Der ehemalige 
polniſche Staatspräfident Moscieti hat 
von Sonntag auf Montag in Czernowitz 
übernachtet. Auch mehrere Mitglieder der 
polniſchen Regierung, darunter der ehe⸗ 
malige Außenminiſter Beck, übernachteten 
in dieſer Stadt. Einer Meldung aus 
Czernowitz zuſolge iſt auch der damit erſt⸗ 
malig in dieſem Feldzug hervorgetretene 
Marſchall Ny dz imigtn auf rumäni« 
ſchem Boden, um von dort weiter Deutſch⸗ 
land zu erobern. 

In Bukareſt war am Montag die Umgebung 
des königlichen Schloſſes ſtreng abgeſperrt. 
Eine neben dem Schloß liegende Villa wurde 
zum vorübergehenden Aufenthaltsort für den 
polniſchen Ex⸗Präſidenten auserſehen. Die ru⸗ 
mäniſche Regierung hat ſich noch nicht ent⸗ 
ſchloſſen, was fie mit der ehemaligen polniſchen 
Regierung anfangen ſoll. 

Es mehren ſich jedoch die Stimmen, die 
— entſprechend der rumäniſchen Neutrali⸗ 
tätspolitit — entſchieden fordern, daß die 


ehemalige polniſche Regierung nicht mehr 

aus dem Londe gelaſſen wird. 

Im Laufe des Montag vormittags ſind wei⸗ 
tere polniſche Flugzeuge in Czernowitz ein⸗ 
getroffen. Zum ganz überwiegenden Teil han⸗ 
delt es ih um Militärflugzenge, und 
zwar meiſt um Jagdmaſchinen, die zwar ſonſt 
den Kampf vermieden und ſich verſteckten, aber 
auf dieſem Fluge nach Rumänien große 
Schnelligkeit zeigten. Eine rumäniſche Roms 
miſſion arbeitet ununterbrochen an ihrer Ent⸗ 
waffnung und Uebernahme. Die polniſchen 
Piloten wurden auf dem Bahnwege in ihre 
Internierungslager in das Innere des Landes 
befördert. Montag vormittag find auch meh⸗ 
rere Kolonnen Tanks und einige Batte⸗ 


rien Flakartillerie, die bereits Sonntag 
abend die Grenze überſchritten hatten, in 
Czernowitz eingetroffen. Die rumäniſchen 
Militärbehörden beſchlagnahmten ſie und 
internierten ihre Beſatzung. 

Der ehemalige polniſche Staatspräſident 
Moscicki und ſämtliche Mitglieder der 


——— — 


Britiſcher Flugzeugträger verſenkt 


Schwerer Berluft der engliſchen Kriegsmarine 


London, 19. September. 
britiſche Admiralität mitteilt, iſt der 
britiſche Kreuzer „Courageous“, der 
nach dem Kriege zu einem Flug⸗ 
zeugträger umgebaut morden 

war, einem feindlichen U⸗Boot zum 

Opfer gefallen. Die Ueberlebenden 

wurden von Zerſtörern und Handels 

ſchiffen aufgenommen. 

Der frühere Großkreuzer und jetzig⸗ 
Flugzeugträger „Courageous“ hat ein 
Waſſerverdrängung von 22500 Ton: 
nen und war zur Aufnahme von 52 

lugzeugen beſtimmt. a 

Zur Verſenkung des britiſchen Flug⸗ 


Wie Die zeugträgers „Courageous“ berichtet der 


„Telegraaf“ aus London, daß die Nach⸗ 
richt dort tiefſten Eindruck gemacht 
habe. Sie zeige dem britiſchen Volk die 
grimmige Entſchloſſenheit des Kampfes, 
der noch bevorſteht. Die Ankündigung 
der Verlautbarung der Admiralität ſei 
durch Lautſprecher erfolgt. Dies habe ein 
Wettrennen unter den Journaliſten nach 
den Telephonzeller und Fernſchreibern 
zusgelöſt, um die Nachricht ſchnell weiter⸗ 
-uleiten. Die Verſenkung des Flugzeug⸗ 
träners, jo ſteſlt der Telegraof“ weiter 
feft, bedeute für die britiſche Kriegsmarine 
einen ernſten Verluſt. 


polniſchen Regierung find am Montag 
um fünfzehn Uhr mit einem Sonderzug von 
Czernowitz abgefahren. Moscicki und ſeine 
Familie wurden nach Bicacz, einem Luftkurort 
in den Oſtkarpathen, in dem ein Sommer 
ſchlößchen der rumäniſchen Königsfamilie liegt, 
die Mitglieder der früheren Regierung nach 
dem Badeort Slanic in der Moldau ge⸗ 
bracht. Sie ſowie Moscicki haben an dieſen 
Orten von der rumäniſchen Regierung 
Zwangsaufenthalt angewieſen bekom ; 
men. Marſchall Rydz⸗smigly, deſſen Ueber 
tritt auf rumäniſches Gebiet ſich beſtätigt, wir! 
zu dem gleichen Zweck auf ſeinen Wunſch nach 
Zroiowa gebracht werden. 

Während alſo die Männer, die Polen ins 
Verderben ſtürzten, in angenehmem Auf⸗ 
enthalt ausruhen, wartet die verzweifelte 
Bevölkerung von Warſchau darauf, daß der 
Wahnſinn, den ſie anrichteten, liquidiert 

werde. 

Nach amtlichen Feſtſtellungen in Budapest 
hat ſeit Montag auch im ungariſch⸗ polı 
niſchen Grenzabſchnitt der Zuſtrom polni⸗ 
ſcher Flüchtlinge nach Ungarn eingeſetzt. Di⸗ 
ungariſche Regierung hat beſchloſſen, die flüch⸗ 
tende polniſche Zivilbevölkerung zu beherber⸗ 
gen. Nach Angabe der polniſchen Flüchtlinge 
beabsichtigen auch polniſche Truppen, ſich 
auf ungariſches Gebiet zu flüchten, ſo daß von 
ſeiten der ungariſchen Behörden bereits Vor⸗ 
kehrungen für ihre Entwaffnung getroffen 
wurden. 


Ueber 22 polniſche Flugzeuge 
in Leitland Flugzeug 


Wie von amtlicher lettiſcher Seite mit 
geteilt wird, iſt im Laufe der letzten 
Stunden auf lettiſchem Hoheitsgebiet eine 
ganze Reihe polniſcher Heeresflugzeuge 
gelandet. Eine amtliche Zahl ſteht nod 
nicht feſt. doch dürfte ſie 20 weſentlich 
überſteigen. Die Flugzeuge wurden von 
den lettiſchen Behörden beſchlagnahmt und 


die polniſchen Beſatzungen interniert. 
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Der gestrige und heutige Heeresbericht 


Polniſches Heer weiter in Auflöſung 


Die Schlacht an der Bzura beendet — Bisher 50 000 Gefangene 
Lemberg zur Uebergabe aufgefordert 


Berlin, 18. September. (OK W.). Der Feld⸗ 
zug in Polen geht ſeinem Ende entgegen. Nach 
der völligen Umſchließung Lembergs und 
der Einnahme von Lublin ſteht ein Teil des 
deutſchen Oſtheeres in der Linie Lemberg — 
Wlodzimierz — Breſt — Bialyſtok und hat damit 
den größten Teil Polens beſetzt. 

Dahinter vollzieht ſich noch an mehreren 
Stellen die Vernichtung und Gefangennahme 
einzelner verſprengter Reſte der ehemaligen pol⸗ 
niſchen Armee. Die Stärke dieſer umſchloſſenen 
polniſchen Kampfgruppen — etwa ein Viertel 
des polniſchen Heeres — iſt ſüdweſtlich Wyſzo⸗ 
grod zwiſchen Bzura und Weichſel auf engſtem 
Raum zuſammengepreßt und geht ſeit geſtern 
der Auflöſung entgegen. 

Aus dem umſchloſſenen Warſchau wurde am 
17. September durch polniſche Sender die Bitte 
an das Oberkommando der Wehrmacht gerichtet, 
einen polniſchen Parlamentär zu 
empfangen. Das Oberkommando der Wehrmacht 
hat ſeine Bereitwilligkeit dazu erklärt. 
Bis zum 17. September Mitternacht hat ſich kein 
Parlamentär bei unſeren Truppen eingefunden. 

Die Luftwaffe griff die ſüdweſtlich Wy⸗ 
ſzogrod eingeſchloſſenen polniſchen Kräfte wirk⸗ 
ſam an. Polniſche Fliegerkräfte traten an der 
ganzen Front nicht mehr in Erſcheinung. 

Die deutſche Luftwaffe hat damit die ihr im 
Oſten geſtellte Aufgabe im weſentlichen erfüllt. 
Zahlreiche Einheiten der Fliegertruppe und 
Flakartillerje find zuſammengezogen und ſtehen 
für anderweitige Verwendung bereit. 

Im Weiten keine nennenswerten Kampf⸗ 
handlungen. Bei Saarbrücken wurde ein fran⸗ 
zöſiſches Flugzeug von einem deutſchen Jäger ab 
geſchoſſen. Luftangriffe auf deutſches Hoheits⸗ 
gebiet haben am 17. September nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

Berlin, 18. September. (OK W.). Der rechte 
Flügel der in Südpolen vorgehenden Armee 
hat heute im Vorgehen von Sambor nach Süd⸗ 
oſten Drohobyez genommen. Damit iſt der 
wichtigſte Ort des dortigen reichen Erdöl⸗ 
gebietes in unſerer Hand. a 

Bei Warſchau hat nach dem Ausbleiben 
des Parlamentärs die vorübergehend eingeſtellte 


Der Führer ſpricht um 
17 Uhr über alle deutſchen 
Sender | 


Berlin, 19. September. Heute, Diens⸗ 
tag, den 19. September, 17 Uhr, überträgt 
der Großdeutſche Rundfunk mit allen 


ſeinen Sendern eine Rede des Führers. 
VE en eee 


Kampftätigkeit wieder eingeſetzt. 

DNB. Berlin, 19. September. Das Ober: 
kommando der Wehrmacht gibt bekannt: 

Die Auflöſung und Kapitulation der zer⸗ 
ſprengten oder eingeſchloſſenen Reſte des pol⸗ 
niſchen Heeres ſchreiten raſch vorwärts. Die 
Schlacht an der Bzura iſt zu Ende. Bisher 
wurden 50 000 Gefangene und eine unüberſeh⸗ 
bare Beute eingebracht. Das endgültige Ergeb⸗ 
nis läßt ſich noch nicht annähernd beſtimmen. 
Eine kleinere feindliche Kampfgruppe wurde 
nordweſtlich Lemberg vernichtet und dabei 
10 000 Gefangene gemacht. Lemberg wurde zur 
Uebergabe aufgefordert. Vor Warſchau hat nach 
Ausbleiben des polniſchen Parlamentärs die 
Kampftätigleit wieder begonnen. Die Stadt 
wird von den Polen ohne Rückſicht auf die Be⸗ 
völkerung, die über eine Million Menſchen be⸗ 


trägt, 

Die Luftwaffe hat geſtern nur noch einzelne 
Angriffsflüge durchgeführt. Im übrigen war 
ihr Einſatz an der Oſtfront nicht mehr nötig. 

An der Weſtfront im Raume von Saar⸗ 
brücken an einzelnen Stellen ſchwache Artillerie 
und Spähtrupptätigkeit. Beim Gegner wurden 
vielfach Schanzarbeiten beobachtet. Kampf ⸗ 
handlungen in der Luft fanden nicht ſtatt. 

Die von der britiſchen Admiralität bekannt⸗ 
gegebene Verſenkung des Flugzeugträgers 
„Courageous“ iſt durch die Meldung des an⸗ 
greifenden deutſchen U-Bootes beſtätigt worden. 
+ > * 


Zum geſtrigen Lagebericht des Oberkomman⸗ 
dos der Wehrmacht ſchreibt der „Deutſche 
Dienſt“: . 

Nach einem Vormarſch von atemberaubendem 
Tempo hat das deutſche Oſtheer nunmehr zwi⸗ 
ſchen Breſt und Wlodzimierz (im Weltkrieg 
waren beide Städte als Breſt⸗Litowſt und 
Wladimir⸗Wolynſk bekannte Etappenorte) den 
Ring geſchloſſen, der das polniſche Gebiet von 
Süden nach Norden umſpannt. Bei Wlodawa 
am Bug ſind die deutſche Süd⸗ und die deut⸗ 
ſche Norgruppe zuſammengetroffen. Es iſt 
damit eine Linie erreicht, die von der Südoſt⸗ 


ecke des Gaues Oſtpreußen, nur wenig nach 


Oſten vorgewölbt, bis zur ungariſch⸗polniſchen 
Grenze ſüdlich Stryj verläuft. Der größere 
Teil des bisherigen polniſchen Staates, in dem 
drei Viertel der Geſamtbevölkerung wohnen, 
iſt damit von deutſchen Truppen beſetzt. Faſt 
die Geſamtheit des Siedlungsgebietes des pol⸗ 
niſchen Volkes befindet ſich damit in der Obhut 
des deutſchen Heeres. Was oſtwärts der jetzt 


erreichten Linie liegt, wird überwiegend von 


den ſogenannten Minderheitenvölkern der 
Ukrainer, Weißruſſen und Litauer bewohnt, 
die in den fünf öſtlichen Wojewodſchaften die 
unbeſtrittene Mehrheit bilden. In einem 
Feldzug von reichlich vierzehn Tagen haben die 
deutſchen Truppen ungeheure Entfernungen 
zurückgelegt. 
Anfang September ſtanden die Polen 
noch in Bentſchen, 150 Kilometer von Ber: 
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lin; einen halben Monat ſpäter ſind ſie 

über Breſt am Bug hinaus mehr als 500 

Kilometer zurückgeworfen. 

Faſt ebenſo groß iſt die Entfernung, die im 
Süden von Oderberg — dort ſtand die Spitze 
des polniſchen Heeres an der deutſchen Oder! — 
bis Lemberg durchmeſſen wurde. An der pol⸗ 
niſchen Südgrenze waren es beſonders oſtmär⸗ 
kiſche Truppen und Gebirgsjäger, die in den 
Beskiden und Karpathen hervorragende Ge⸗ 
fechts⸗ und Marſchleiſtungen vollbrachten. Auf 
dem ihnen vertrauten galiziſchen Boden kämpf⸗ 
ten ſie bei Gorlice und Tarnow, am Dukla⸗ 
Paß und bei Przemyſl jo tapfer wie vor fünf 
undzwanzig Jahren. 

In dem Raum, der am Sonntag durch das 

Vordringen ſüdlich Lembergs durchſchnitten 

wurde, liegt das bekannte galiziſche Erdöl⸗ 


Dem Ende entgegen 


Deulſche und ruſſiſche Truppen 
zuſammengetroffen 


Völlige Natlofigkeit in London und Paris 


DNB. Berlin, 19. September. Deutſche 
und ruſſiſche Truppen ſind geſtern erſtmalig 
bei Breſt miteinander in Fühlung getreten. 
Zwiſchen den deutſchen und den ruſſiſchen 
Kommandeuren wurden Höflichkeitsbezeu⸗ 
gungen ausgetauſcht. 


Wilna beſetzt 


Der Londoner Rundfunk meldet nach einem 
ſoeben aus Riga eingetroffenen Reuter⸗ 
bericht, daß Wilna von den Sowjettruppen 
beſetzt wurde. 


Die ſowjetamtliche Telegraphen⸗Agentur 


verbreitet Berichte aus den wiedergewon⸗ 


nenen ehemals oſtpolniſchen Gebieten, aus 


denen hervorgeht, daß die ruſſiſchen Truppen 


mit Begeiſterung als die Befreier vom polni⸗ 
ſchen Joch empfangen werden. Ueberall wer⸗ 
den die polniſchen Fahnen und die Schilder 
der polniſchen Verwaltungsſtellen herab⸗ 
geriſſen und aus Stoffreſten ſchnell zuſam⸗ 


mengenähte Sowjetflaggen gehißt. Die Be⸗ 


völkerung, die furchtbar heruntergekommen 
und verelendet und oft nur mit Fetzen be⸗ 
kleidet iſt, trägt trotzdem ihre letzten Lebens⸗ 
mittel zuſammen, um die ruſſiſchen Truppen 
damit würdig zu empfangen. Die ganze 
wirtſchaftliche Lage dieſer Gebiete iſt eine 
furchtbare Anklage gegen die polniſche Regie⸗ 
rung, die kaltblütig weite Landſtriche der 
Verelendung preisgegeben hat. 


London will noch Fühlung 
nehmen 


In London wurde am Sonntag ein Kabi⸗ 
nettsrat abgehalten. Chamberlain und Hali⸗ 
fax ſtehen in ſtändiger Fühlungnahme. Be⸗ 
ratungsgegenſtand iſt der ruſſiſche Einmarſch 
in Polen geweſen. 

Eine Erklärung wurde nach der Kabinetts⸗ 
ſitzung nicht veröffentlicht. Wie der britiſche 


Rundfunk erklärt, will die engliche Regie⸗ 
rung zunächſt mit den übrigen intereſſierten 
Regierungen Fühlung aufnehmen, da es ſich 
hier um ein Problem handele, an dem nich 
England allein intereſſiert ſei. 5 

Wie verlautet, erklärten die Moskauer 
diplomatiſchen Vertreter Englands und 
Frankreichs, ſie würden weiter auf Inſtruk⸗ 
tionen ihrer Regierungen warten, die ihnen 
dann erſt erlauben würden, in einer De⸗ 
marche bei der Sowjetregierung zu der durch 
den ſowjetruſſiſchen Einmarſch in Polen ent⸗ 
ſtandenen Lage Stellung zu nehmen. 

Der polniſche Botſchafter hat gleichfalls 
hier noch keine weiteren Schritte unter⸗ 
nommen. Auf Befragen neutraler Preſſever⸗ 


treter erklärte er im Gegenſatz zu engliſchen 


Phantaſieberichten, Weiſungen ſeiner Regie⸗ 
rung erſt noch abwarten zu wollen und ſtellte 


in Abrede, daß er und ſein Perſonal ſich zur 
Abreiſe vorbereiten. 


Proteſt der Ukrainer in U. S. A. 


Die zahlenmäßig ſtarke ukrainiſche Volks⸗ 
gruppe in den Vereinigten Staaten ſandte 
an Außenminiſter Hull ſowie an die Bot⸗ 
ſchafter Englands und Frankreichs in Wa⸗ 
ſhington einen Brief, in dem ſie gegen die 
„brutale, kulturelle, religiöſe und wirtſchaft⸗ 
liche Unterdrückung“ ſchärfſten Proteſt ein⸗ 
legt, der die ukrainiſche Minderheit in den 
letzten 20 Jahren in Polen ausgeſetzt war. 
Bis zum Tage der deutſchen Kriegshand⸗ 
lungen habe Polen eine Politik der Drang⸗ 
ſalierung des ukrainiſchen Lebens und der 
Entnationaliſierung des ukrainiſchen Volkes 
verfolgt. Der Brief endet mit dem Wunſche, 
daß die Fehler nicht wiederholt werden und 
das Ergebnis der gegenwärtigen Befreiung 
der ukrainiſchen Minderheit vom polniſchen 
Terror eine gerechte Behandlung der Ukraf⸗ 
ner ſein werde. 


Japaniſch⸗amerikaniſche Spannung 


Japan zur Verteidigung feiner Cebensrechte bereit 


Tokio, 19. September. Faſt alle Japanischen 
Zeitungen beſchäftigen ſich am Dienstag mit den 
Beziehungen Japans zu Amerika, die nach 
„Anſicht offizieller japaniſcher Kreiſe keinen 
Optimismus zulaſſen“. Die Preſſe kennzeichnet 
übereinſtimmend die Haltung Amerikas als 
japanfeindlich, was ſich darin zeige, daß Ame⸗ 
rika die neue Ordnung in Oſtaſien nicht aner⸗ 
kennen wolle und fortfahre, ſeine Rechte und 
Intereſſen in China auf der Baſis des Neun⸗ 
mächtepaktes zu verteidigen. Nach Ausbruch 


des Krieges in Europa und nach Minderung 


des britiſchen und franzöſiſchen Einfluſſes in 
China zeige ſich Amerika immer aktiver in 
China, ſo daß ſich die Spannung zwiſchen Japan 
und Amerika verſchärft habe. 

„Tokio Aſahi Schimbun“ ſchildert die 
„amerikaniſche Rüſtung gegen Japan“ und 
führt das gewaltige Flottenbauprogramm 
Waſhingtons an, deſſen Schwergewicht zweifel⸗ 
los gegen Japan gerichtet ſei. Die Zeitung er⸗ 
klärt, daß die Vereinigten Staaten in der 
gegenwärtigen vertragsloſen Zeit eine Front 
gegen Oſtaſien im Zusammenhang mit dem 
europäiſchen Kriege vorbereiteten. 


Ein ganzſeitiger, weſentlich ſchärfer gehal⸗ 
tener Artikel von „KFokumin Schimbun“ 
zählt alle gegen Japan gerichteten wirtſchaft⸗ 
lichen, politiſchen und militäriſchen Maß⸗ 
nahmen Amerikas auf und ſtellt die Frage, ob 
dadurch nicht eine Kriegsgefahr zwiſchen Ja⸗ 
pan und Amerika heraufbeſchworen würde. 


Wenn Amerika in ſeiner gegenwärtigen 
Politik fortfahre, ſo könne durchaus ange⸗ 
nommen werden, daß Japan zur Vertei- 
digung ſeiner Lebensrechte gezwungen 
würde. 


Aebergehend zu innerpolitiſchen Fragen, be⸗ 
tont das Blatt, daß der China⸗Konflikt Kein 
militäriſches Abenteuer ſei, das von einer an⸗ 
geblichen militäriſchen Diktatur in Japan er⸗ 
zwungen ſei. Wenn Amerika dieſe angebliche 
Diktatur bekämpfen wolle, wie England den 
„Nazismus“ bekämpfe, ſo werde Amerika er⸗ 
leben, daß das geſamte japaniſche Volk ſich mit 
vielleicht größerer Entſchloſſenheit für den Auf⸗ 
5 Oſtaſiens einſetzen werde als ſelbſt die 
rmee. 


Seite 3 


gebiet von Drohobycz und Voryslaw. Dort 
ſteht Bohrturm neben Bohrturm und liefert 
den Treibſtoff, von dem die Engländer noch 
vor wenigen Tagen ſtrahlend behaupteten, 
daß er nur ihnen zur Verfügung ſtände, den 
deutſchen Heeren aber fehlen würde. 

Weiter nördlich wurde öſtlich der Weichſel die 
Stadt Lublin beſetzt, im Mittelalter der Sitz 
polniſcher Reichstage, für die Polen von hiſto⸗ 
riſchem Glanz überſtrahlt. Der Lubliner 
Union von 1569 find in ganz Polen Denkmäler 
gewidmet, weil hier die Vereinigung mit Li⸗ 
tauen endgültig vollzogen wurde, die ſich frei⸗ 
lich durch die Angliederung fremdvölkiſcher Ge⸗ 
biete auf die Dauer zum Unſegen für das Land 
auswirkte. 

Natürlich iſt der gewaltige Raum von etwe 
250 000 Quadratkilometer, der nunmehr von 
deutſchen Truppen umſchloſſen ift, noch nicht 
vollſtändig von polniſchen Heeresteilen ge: 
ſäubert. An mehreren Stellen befinden ſich 
noch verſprengte Neſte, jo bei Wyſzogrod ſüd⸗ 
weſtlich der Weichſel, bei Modlin nördlich von 
Warſchau, das im Auguſt 1915, als es noch den 
ruſſiſchen Namen Nowogeorgiewſk trug, von 
deutſchen Truppen erſtürmt wurde, und auch 
an der Seenſperre bei Grodek, öſtlich Lemberg. 
Aber es handelt ſich für die rückwärtigen Teile 
des deutſchen Feldheeres hier nur noch um Auf⸗ 
räumungsarbeiten von großen und kleinen 
Gruppen. Bald werden auch die Reſte des pol⸗ 
niſchen Feldheeres, die ſich innerhalb des deut⸗ 
ſchen Raumes befinden, in deutſche Gefangenen⸗ 
lager abmarſchieren, Opfer der Großmanns⸗ 
ſucht einer unfähigen Staats⸗ und Armee⸗ 
führung, die die wahren Kräfteverhältniſſe in 
Europa nicht zu erkennen vermochte. 


Die wirtſchaftliche 
Bedeukung Gdingens 


Ausfuhrhafen für oberschlesische Kohle 


Berlin. 18. September. Mit der Ein⸗ 
nahme von Edingen befindet ſich ein Ha⸗ 
fen in deutſcher Hand, den die Polen ſeit 
dem Jahre 1926 mit allen Kräften und 


Mitteln aufgebaut haben. Dem Hafen 
ſtehen zahlreiche Speicher, Schuppen. 
Lagerhäuſer, Tanks ſowie Sielhäuſer, 


Lade⸗ und Löſcheinrichtungen zur Ver⸗ 
fügung. R 

Dank dem planmäßigen polniſchen 
Wirtſchaftskrieg gegen Danzig konnte dei 
Schiffseingang über den Gdingener Hafen 
im Jahre 1938 insgeſamt 6498 Schiffe 
mit 6,5 Millionen Nettoregiſtertonnen 
F 72 f 

In der Ausfuhr hat Polen insbeſondere 
ſeine Maſſengüter, vor allem Kohle und 
Holz, über Edingen geleitet. Das gleiche 
gilt für die Einfuhr, da Erze. Schrott, 
Schwefelkieß, Kunſtdünger ſowie Baum⸗ 
wolle und Wolle faſt ausſchließlich über 
Gdingen gelenkt wurden. 

Die beſondere aktuelle Bedeutung des 
Gdingener Hafens liegt darin, daß er nach 
Wiederherſtellung der Bahnanlagen in 
den Dienſt der oberſchleſiſchen Kohlen: 
ausfuhr geſtellt werden kann. Bekannt⸗ 
lich hat Deutſchland ſeine Kohlenlieferun⸗ 
gen an neutrale Länder, beiſpielsweiſe an 
Dänemark, aufrechterhalten und damit 
einen überzeugenden Beweis ſeiner Kraft 
im Wirtſchaftskriege gegeben. 


Energiſche Demarche Belgiens 
in London 
England heuchelt Erstaunen... 


Beüfjel, 18. September. Wie die Blätter 
melden, hat die belgiſche Regierung eine ener⸗ 
giſche Demarche in London unter 
nommen, um die Stellungnahme Belgiens hin⸗ 
ſichtlich der britiſchen Wirtſchafts⸗ 
blockade darzulegen. Dieſe Demarche habe 
den Zweck, der Londoner Regierung mitzu⸗ 
teilen, daß Belgien die gegenwärtige Form der 
Blockade oder des von England beſchloſſenen 
Einfuhrverbotes nicht zulaſſen könne und daß 
es ſeine Verſorgungsfreiheit ſowohl für die 
Bedürfniſſe der Bevölkerung als für diejenigen 
der Induſtrie aufrechterhalten ſehen wolle. 
Im übrigen habe die belgiſche Regierung hin⸗ 
zugefügt, daß Belgien bereit wäre, in London 
Verſicherungen hinſichtlich der Wiedereinfuhr 
abzugeben. Die britiſche Regierung habe, wie 
man vermute, bereits ihre Antwort an Bel⸗ 
gien abgeſandt; die britiſche Antwort ſchließe 
nicht die Tür. Allerdings werde das „Erſtau⸗ 
nen! Englands zum Ausdruck gebracht, daß 
Belgien ſich durch Englands Blockade⸗Politif 
„ſo beleidigt“ zeige. 


Londoner Eingeſtändnis 


Englische Minen in belgischen Küsten- 
N gewässern 


London, 18. September. Das engliſche Res 
klameminiſterium geſteht in einer Verlaut⸗ 
barung ein, daß in den letzten Tagen dauernd 
engliſche Minen an der belgiſchen Küſte an⸗ 
getrieben oder in der Nähe der Küſte geſichtet 
worden ſeien. N N 
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Ein Gang über das 
Gefechtsfeld von 
Zambrow 


Wie ſehr der nach dem Uebergang der 
deutſchen Truppen über den Narew bei Nowo⸗ 
grod und Lomza anfänglich noch geordnete 
Rückzug der in dieſem Raum ſtehenden pol⸗ 
niſchen Diviſionen nach den Verfolgungs⸗ 
kämpfen vom 12. und 13. September und 
nach der Einnahme der Stadt Zambrow 
durch das ſchnelle Nachdrängen unſerer 
Truppen in eine wilde Flucht ausartete, be⸗ 


weiſt eine Fahrt über das mehrere Kilometer 


weite Gefechtsfeld im Raume ſüdlich und ſüd⸗ 
weſtlich von Zambrow. Daß der Pole ſeine 
Flucht nicht mehr richtig vorbereiten konnte, 
beweiſt die Tatſache, daß auf dieſem Wege 
des deutſchen Vormarſches faſt keine Brücken 
und Uebergänge zerſtört ſind. Nur die bren⸗ 
nenden und rauchenden Dörfer und Markt⸗ 
flecken zeigen den Weg, den der Pole auf 
jeiner wilden Flucht ins Landesinnere ge: 
nommen hat. Auch Kiefernſchonungen, die 
infolge der Dürre ausgetrocknet waren, ſind 
in Flammen aufgegangen. 

Schon vor der Stadt Zambrow, wo der 
Feind einen letzten verzweifelten Widerſtand 
leiſtete, finden wir die erſten Spuren der 
eiligen Flucht. Ueberall am Wege liegen in 
Unmengen zurückgelaſſene und weggeworfene 
Uniform⸗ und Ausrüſtungsſtücke. Selbſt ihre 
Waffen und Gasmasken ſowie die Munition 
haben die Polen in den Straßengraben oder 
aufs freie Feld geworfen. 

Auf dem Marktplatz in Zambrow bietet 
ſich ein beſonders draſtiſches Bild von ihrer 


. zügellojen Flucht. Hier kann man feititellen, 


daß die Polen auch ihre Bagage und ihren 
Troß im Stich gelaſſen haben. Dutzende von 
Pferdefuhrwerken mit Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtänden und Proviant füllen den Marktplatz. 
Scharenweiſe laufen Pferde umher und 
müſſen von unſeren Truppen eingefangen 
werden. Hier in Zambrow ſieht man auch, 
daß die Polen ihre ſchweren Waffen auf 
der Flucht zurückgelaſſen haben. Panzer⸗ 
wagen und ſchwere Flakgeſchütze fielen hier 
in die Hände unſerer Truppen. 

Das weite Schlachtfeld ſelbſt iſt ein wüſtes 
Durcheinander. Zu Hunderten und zu Tau⸗ 
ſenden bedecken Mäntel, Brotbeutel, Tor⸗ 
niſter, Stahlhelme, Feldflaſchen, Gasmasken, 
Seitengewehre, Lederzeug, Schanzzeug und 
Kiſten und Käſten in ungeahnter Zahl das 
Schlachtfeld. Neben Tauſenden von Gewehren 
liegen Maſchinengewehre, leichte und ſchwere, 
ferner Piſtolen, Panzerabwehrgeſchütze und 
Kanonen außerordentlich zahlreich umher. 
Allein in einem kleinen Abſchnitt zählten 
wir über zwei Dutzend ſchwere Maſchinen⸗ 
gewehre und zwei Batterien Feldgeſchütze. 
Ungeheuer iſt die Munitionsmenge, die un⸗ 
ſeren Truppen in die Hände fällt. Kiſten 
und Käſten liegen zu beiden Seiten der 
Straßen und Feldwege noch völlig unange⸗ 
taſtet. An einer anderen Stelle findet man 
die ganze Einrichtung einer Schreibſtube 
einer polniſchen Kompagnie mit dem Kriegs- 
tagebuch. An anderer Stelle ſehen wir die 
vollſtändige Einrichtung mehrerer Nachrich⸗ 
tenzüge mit Fernſprecher und Funkwagen. 
Bei Andrzejewo und Dzunowo ſtoßen wir 
auf die von unſeren Truppen gefangen⸗ 
genommenen Regimenter. Weit über 10 000 
polniſche Soldaten, darunter etwa 100 pol⸗ 
niſche Offiziere, ſind hier auf dem weiten 
Platzfeld zwiſchen Bug und Narew zuſam⸗ 
mengeführt. Die Aufräumungskommandos 
der deutſchen Truppen haben weiter mehrere 
hundert Kiſten Munition für Infanterie, 
Panzerabwehr, Flak und Artillerie und Ba⸗ 
gage ſowie tauſende Pferde auf dieſen beiden 
Sammelplätzen herangeſchafft. 

Wie groß die Beute iſt, ließ ſich zurzeit, 
da dieſe Zeilen geſchrieben wurden, noch nicht 
annähernd überſehen, da immer noch. die 
Aufräumungskommandos unterwegs ſind 
und mit Laſtautos ununterbrochen das er⸗ 
beutete Material von dem Schlachtfeld zu 
den Sammelplätzen führen. 


Sowjelruſſiſche Erklärung 

Moskau, 19. September. Nach einer amt⸗ 
lichen rumäniſchen Meldung hat der ru mä⸗ 
niſche Geſandte in Moskau die Verſiche⸗ 
rung erhalten, daß die Sowjetunion die ru⸗ 
mäniſche Neutralität beachten werde. Die⸗ 
ſelbe Erklärung wurde nach einer amtlichen 
lettiſchen Meldung auch dem lettiſchen 
Stab von ſeiten der Sowjetunion abgegeben. 
Lettland hat — wie amtlich erklärt wird — 
keine militäriſchenn Maßnahmen getroffen, 
außer der Verſtärkung der Armee, die bereits 
am 11. September vorgenommen wurde. 
Jedoch iſt die militäriſche Bewachung der 
polniſch⸗lettiſchen Grenze neuerdings be⸗ 
trächtlich verſtärkt worden und das lettiſche 
Militär hat die Grenzkontrolle übernommen. 
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Foſener Tageblatt, Dienstag, den 14. September 1939 


Bei kowicz von deutfichen Truppen befreit! 


Marſch des Grauens / 


Wir können es noch kaum faſſen, daß wir 
frei find, daß wir wieder leben dürfen, daß un: 
ſere Heimat unter dem Schutz der deutſchen 
Waffen ſteht. Kaum einer von uns hatte noch 
zu hoffen gewagt, lebend aus der polniſchen 
Hölle zu entkommen. Zu viele von unſeren 
Kameraden ſind den volniſchen Mordbanditen 
zum Opfer gefallen. 


Am Sonntag, dem 17. September, haben wir 
die erſten vier Opfer, die gräßlich ver- 
ſtümmelt gefunden wurden, in Liſſa in einem 
gemeinſamen Grab in die Heimgterde gebettet, 
für die ſie ſtarben. Die Angehörigen haben 
wir in dieſem ſowie in allen anderen Fällen be: 
nachrichtigt. 


Wer heute etwa noch glauben ſollte, daß es 
ſich bei dieſen Mordtaten um vereinzelt vorge⸗ 
tommene Ausſchreitungen handelte, wird durch 
die übereinſtimmenden Berichte von Kameraden 
aus allen Gebieten des Poſener und Pommerel⸗ 
ler Landes überzeugt, daß dieſe Morde und 
Plünderungen ſeit langem planmäßig vorberei⸗ 


tet waren und auf ein durch den Warſchauer 


Sender am 1. September früh gegebenes Stich⸗ 
wort überall gleichzeitig einſetzten. 

Am Freitag, dem 1. September, wurde ich mit 
meinen Eltern gegen 11 Uhr vormittags von 
bewaffneten Ziviliſten aus der Wohnung ge⸗ 
holt, nachdem man bereits vorher die Schau⸗ 
fenſterſcheibe des Geſchäftes eingeſchlagen hatte, 
um zu plündern. Die Wohnung wurde durch⸗ 
ſucht, wir mußten alle Schränke öffnen und alles 
offen ſtehen und liegen laſſen. Keiner durfte 
einen Mantel oder Lebensmittel mitnehmen. 
Auf der Polizeiwache wurden wir gründlich 
durchſucht und nach einigen Stunden Wartens 
mit vielen anderen Volksgenoſſen, darunter 
Frauen und kleine Kinder, zu einem 
Sammelplatz vor der Stadt geführt. Unter mi⸗ 
litäriſcher Bewachung trieb man uns am Nach⸗ 
mittag nach dem etwa 15 Alm. landeinwärts 
gelegenen Städtchen Storchneſt, wo wir am 
Abend im Schützenhausſaal eingeſperrt wurden. 
Nach einigen Stunden erſchienen ein Haupt⸗ 
mann und einige Ziviliſten, die einen Teil der 
Frauen und einige ältere Volksgenoſſen nach 
Hauſe entließen und uns anderen erklärten, daß 
man uns alle vor ein Kriegsgericht ſtellen würde, 
weil in Liſſa angeblich Deutſche auf polniſches 
Militär geſchoſſen hätten. 


Tatſächlich war es ſo geweſen, daß a. Frei⸗ 
tag früh deutſche Artillerie die militätiſchen 
Objekte in Liſſa beſchoſſen hatte. In der Ver⸗ 
wirrung hatten dann bewaffnete polni⸗ 
Ihe Ziviliſten eine wilde Schießerei be⸗ 
gonnen, an der ſich auch Maſchinengewehre be- 
teiligten, die von den Polen auf den Türmen 
der beiden evangeliſchen Kirchen in Liſſa auf⸗ 
geſtellt waren. 


Bereits in Storchneſt wurden nun einige un⸗ 
ſerer Kameraden herausgeführt und vor das 
Kriegsgericht nach Schrimm gebracht, obwohl 
keiner von ihnen eine Waffe beſeſſen, geſchweige 
denn geſchoſſen hatte. Wir haben dieſe Kame⸗ 
raden nicht mehr wiedergeſehen, und nur von 
einem von ihnen, den man zu 10 Jahren 
Zwangsarbeit „begnadigt“ hatte, erfahren, wel⸗ 
cher Art ſchließlich die Beſchuldigungen waren, 
die die „Belaſtungszeugen“ vorbringen konnten. 


Dem einen warf man vor, daß er ein 
Führerbild in der Wohnung aufge⸗ 
hängt hatte, der andere ſollte bei offenem 
Fenſter ſein Radio mit deutſchen Sen: 
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dungen „in provozierender Meile“ laut 
haben ſpielen laſſen uſw. Jedenfalls ver⸗ 
urteilte das Kriegsgericht neun unſerer 
Kameraden zum Tode. 


Wir anderen wurden am Sonnabend, d. 2. Sep⸗ 
tember, früh 6 Uhr weitergetrieben. Und nun 
begann ein Leidensweg, den zu beſchreiben nicht 
möglich iſt und deſſen ganze Qual nur der ver⸗ 
ſtehen kann, der ihn ſelbſt mitgehen mußte. 


Greiſe, Frauen und Kinder wurden mitgetrie⸗ 
ben, roh mit Kolbenſtößen mißhandelt und be⸗ 
ſonders beim Durchmarſch durch Dörfer und 
Städte beſchimpft, beſpien, mit Steinen und 
Bierflaſchen beworfen, geſchlagen und getreten. 
Dabei taten ſich auch polniſche Offiziere 
beſonders hervor. Irgendwelche Verpflegung 
gab es nicht. Wer genügend Geld hatte, durfte 
verſuchen, durch Vermittlung der Begleitmann⸗ 
ſchaften, etwas zu kauſen. Wie oft aber kam es 
vor, daß wir nichts erhielten und auch das Geld 
nicht wiederſahen! Waſſer gab es nur ſelten, 
und ſchließlich wurde es ſo ſchlimm, daß wir 
das Ttinkwaſſer flaſchenweiſe kaufen mußten. 
Wir verſuchten, ſoweit dies die Wachmannſchaf⸗ 
ten geſtatteten, unterwegs Mohrrüben und 
Kohlrüben von den Feldern mitzunehmen, um 
nur den nagendſten Hunger zu ſtillen. Dabei 
war es unſer Glück, daß das Wetter warm und 
trocken blieb, denn nur ganz wenige von uns 
hatten Mäntel oder Decken mitnehmen dürfen. 
Die Taſchenmeſſer waren uns gleich zu Beginn 
abgenommen worden. In Peiſern wurden dem 
größten Teil von uns auch die Uhren und Ringe 
von polniſchen Soldaten geſtohlen. 


Hatten wir anfangs gehofft, daß die Miß⸗ 
handlungen und Steinwürfe nachlaſſen würden, 
ſobald wir erſt in Mittelpolen ſeien, ſo merk⸗ 
ten wir bald, daß die Behandlung im Gegenteil 
von Tag zu Tag ſchlechter wurde. 


Jetzt mußten wir Tag und Nacht mar⸗ 
ſchieren, nur mit kurzen Ruhepauſen im 
Straßengraben. Wer nicht mehr mitkonnte, 
wurde mit Kolbenſtößen weitergejagt, 
und wenn er ſchließlich zuſammenbrach, 
kurzerhand erſchoſſen. Einige von 
unſeren Kameraden wurden als Opfer 
dieſer Behandlung irrſinnig. 


So trieb man uns von Ort zu Ort, über 
Schrimm, Schroda, Peiſern, Slupce, Konin, 
Kolo, Kutno bis nach Lowicz. Hier 
wurde uns erſt klar, weshalb man uns ſo eilig 
vorwärtstrieb und warum der Haß gegen uns 
immer größer wurde. Wir waren nämlich mit⸗ 
ten in den Rückzug des polniſchen Heeres hin⸗ 
eingetrieben worden, und außerdem waren über⸗ 
all die militäriſchen Anlagen durch deutſche 
Fliegerbomben reſtlos zerſtört worden. Da⸗ 
für wollte man uns büßen laſſen! 


Als wir kurz vor Lowicz waren und auch 
dort gerade ein deutſcher Fliegerangriff ſtatt⸗ 
fand, trieb man uns vor der Stadt von der 
Straße auf das Feld, und unſere Begleitmann⸗ 
ſchaften erklärten uns, daß wir jetzt alle er⸗ 
ſchoſſen werden würden. Zunächſt glaubten 
wir nicht an den Ernſt dieſer Drohung, denn 
wir hatten ſie ſchon zu oft gehört. Als aber 
kurz darauf eine zweite große Gruppe von 
Volksdeutſchen aus Nord⸗Poſen und Pommerel⸗ 
len zu uns ſtieß, der man dasſelbe angedroht 
hatte, wurde uns doch bewußt, in welcher Ge⸗ 
fahr wir waren. Wir hörten aus der Unter⸗ 
haltung unſerer Begleitmannſchaften, daß man 
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„Werk und Wehr“ 


Ein deuticher Sedichtsband aus Mittelpolen 


In den letzten Wochen der Unterdrückung 
durch die polniſchen Behörden durfte die 
deutſche Preſſe nicht mehr die Wahrheit be: 
richten. Die Volksgruppe ergriff daher jedes 
ſich nur bietende Mittel der Propaganda, um 
ihren Glauben und Abwehrwillen zu ſtärken. 
So erſchien kurz vor Ausbruch des deutſch⸗ 
polniſchen Krieges in einer von Dr. Kurt 
Lück herausgegebenen Reihe „Deutſche Dich⸗ 
tung in Polen“ ein Band Gedichte von dem 
in Lodz in der freien Volksbildung tätigen 
Sigismund Ban ek unter dem Titel „Werk 
und Wehr“. Es ſind dies die form⸗ 
vollendetſten und reifſten Verſe, die uns je 
ein Kamerad aus unſeren Reihen geſchenkt 
hat. Banek fährt nicht auf alten Gleiſen. 
Er ſchöpft ſein Erleben aus der deutſchen 
Heimat und ihrem völkiſchen Schickſal, aus 
dem Kampf um Volkstum und Recht, aus 
dem Hoffen auf das Großdeutſche 
Reich. 5 

Möge der Gedichtband in Deutſchland mit 
aufklären helfen, daß es in Mittelpolen mehr 
als 2000 deutſche Dörfer gibt, biologiſch un⸗ 
verbraucht, in denen ſchöpferiſche Kräfte 
ſchlummern und geweckt werden können. 


Mit Genehmigung des Verlages „Deut- 
ſcher Büchereiverein für Poſen und Pomme⸗ 
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rellen“ bringen wir heute und in den nächſten 
agen einige Gedichte aus dem Bande, den 
ie polniſchen Behörden natürlich noch am 
Tage ſeines Erſcheinens ſofort in den ver⸗ 
ſiegelten Räumen der deutſchen Kulturzen⸗ 
trale „ſichergeſtellt“ hatten. Nur 300 Exem⸗ 
plare konnten gerettet werden. Daß die 
Volksgruppe in den Tagen des Terrors 
riskiert hat ſolche Gedichte zu veröffentlichen, 
beweiſt, daß der härteſte Druck ihre geiſtige 
Wehrbereitſchaft nicht zu unterdrücken ver⸗ 
mochte. 


Erneuerung 


Wer kann aus ſeiner Bahn wohl bringen 
Den Stern, den ewiger Wille führt, 
Wer kann ein einiges Volk bezwingen, 
Das in ſich Gottes Ruf verſpürt? 


Und mag es fallen auch und irren 
Und faſt vergehn in Not und Nacht — 
Es kommt der Tag, da aus den Wirren 
Es wieder wunderbar erwacht. 


Dann lodern Feuer allerenden, a 
Dann hemmt kein Sturm mehr ſeinen Lauf, 
Dann flammt aus tauſend Herzensbränden 
Sein helles Licht zum Himmel auf. 


Und aus der Aſche und dem Staube 
Steigt ihm empor dann ein Geſchlecht, 
Das ſtark und ſtolz und hart im Glauben 
Sich kühn erkämpft ſein neues Recht 


Nr. 2 


Das Blufopier des 
kiffaer Deufſchtums 


uns bis zu einem nahen Fluß treiben und dort 
abſchießen würde, „damit die Leichen dann nach 
Deutſchland ſchwimmen könnten“. Unter ſolchen 
Drohungen wurden wir etwa 6 Alm, über das 
Feld gejagt. Einige unſerer Kameraden verſuch⸗ 
ten zu fliehen und wurden dabei erſchoſſen. 
Schließlich verſuchte Dr. Staemmler aus Brom- 
berg, mit einem der Transportkommandanten 
zu verhandeln, wurde aber mit dem Gewehr 
zurückgeſtoßen, und als er halb im Fallen und 
in der Abwehr nach dem Gewehr griff, auch 
noch erſchoſſen! 


Einen Augenblick ſpäter lief unſere Be⸗ 
gleitmannſchaft Hals über Kopf fort, denn 
plötzlich kam ein deutſcher Tank über 
das Feld auf uns zu, fuhr einmal um uns 
herum, und die Beſatzung tief uns zu, daß 
Lowicz bereits von deutſchen Truppen beſetzt 
und wir gerettet ſeien. Wir haben es zu⸗ 
erſt nicht glauben wollen, daß in ſo letzter 
Minute die Rettung kam. Und wir konnten 
unjerer eigenen Rettung noch nicht froh wer: 
den, denn vor uns lag der tote Kamerad, 
der eben noch vor unſeren Augen gefallen 
war! 


Was nun kam, der Einmarſch in Lowicz, die 
Begrüßung durch deutſche Soldaten, das erſte 
warme Eſſen, die rührende Fürſorge für uns 
und die Bemühungen um unſere baldige Heim⸗ 
beförderung, um die ſich beſonders Kamerad 
von Romberg verdient gemacht hat, wird 
keiner von uns je vergeſſen. Wir werden aber 
auch die Quälereien und Mißhandlungen nicht 
vergeſſen! Wir wiſſen heute, daß es einem 
Volke gegenüber, das ſolcher Scheußlichkeiten 
fähig iſt, nur ein Mittel gibt: Schonungsloſe 
Härte und Unnachgiebigkeit. Das Wort ijt nur 
zu wahr, das ein Kamerad uns zum Abſchied 
in der befreiten Heimat zurief: 

Das Volk, das ſolcher Grauſamkeiten und 
ſolcher brutalen Mißhandlungen wehrloſen 
Menſchen gegenüber fähig war, hat kein 
Recht mehr zu exiſtieren und hat ſich ſelber 
damit aus der Reihe der Kulturvölken 
geſtrichen! 

Für uns, die ein gnädiges Geſchick die Hei⸗ 
mat wiederſehen ließ, gilt in dieſer Stunde 
aber noch ein anderes: Unſere Arbeit und 
Leben gehören unſerem Volke mehr noch als 
bisher, unſere heiße Liebe und Dankbarkeit 


aber dem Führer, der unſerer Heimat die 


Freiheit wiedergab! 


Indien rührt ſich 


Peinliche Frage au London 
Amſterdam, 19. September. Eine für Eng- 
land gewiß recht peinliche Entſcheidung hat, 


wie Reuter meldet, der Arbeitsausſchuß der 


Indiſchen Kongreßpartel getroffen. 


Der Ausſchuß erſuchte nämlich die britiſche 
Regierung, in unwiderruflicher Form ihre 
Kriegsziele bezüglich der Fragen „Demofra- 
tie und Imperialismus“ feſtzulegen. Ins⸗ 
beſondere erſuche man um die Erklärung, wie 
weit dieſe Ziele Indien berührten. Indien 
ſei von Tag zu Tag zu einer Politik ver 
pflichtet worden, an der es nicht beteiligt ſei. 
und die Indien ableh ne. Von der engli⸗ 
ſchen Haltung werde die Kongreßpartei ihre 
endgültige Einstellung zum Krieg abhängig 
machen. 
a 

Dieſer Meldung dürfte insbeſondere des. 
halb erhöhte Bedeutung zukommen, weil ihr 
un annehmbarer Inhalt von offi⸗ 
zieller engliſcher Nachrichtenquelle 
verbreitet und damit zugegeben wird. Auch 
die Meldung der „Times“ aus Delhi, man 
habe bisher in Indien eine allgemeine Mo⸗ 
bilmachung dadurch vermeiden können, daß 
man die für notwendig gehaltenen Reſerven 
einzog, beſtätigt in dieſem Zuſammenhang, 
1 in Indien auf Schwierigkeiten 
ſtõ i 


Heizen oder nicht heizen... 


Paris, 19. September. Mit Eintritt der kal. 
ten Jahreszeit beginnt man ſich in Paris mit 
der Frage zu beſchäftigen, ob Privatwohnun⸗ 
gen geheizt werden können. Bekanntlich ſind 
auf Grund behördlicher Anweiſungen ſämtliche 
Kamine luftdicht verſtopft worden, was ſowohl 
die Ofenheizung als auch die Anwendung der 
Zentralheizung unmöglich macht. Man ver⸗ 
ſucht nun, dieſes heikle Problem dadurch zu 
löſen, den Kohlenheizſtoff durch elektriſche 
Oefen oder Gasheizungen zu erſetzen, mas 
jedoch nur der finanziell beſſer geſtellten Volks⸗ 
gruppe helfen könnte. 


\ 
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Wie führt Deutſchland den U-Boot⸗Kriege 


Interview mit Großadmiral Raeder 


Ein 


Berlin, 20. September. Der Oberbefehls⸗ 


haber der deutſchen Kriegsmarine, Groß⸗ 
admiral Dr. h. c. Raeder, gewährte dem 
Vertreter des Amſterdamer „Algemeen Hans 
delsblad“, Mac Blokzijl eine Unter: 
redung. Auf die Frage: 
„Wie führt Deutſchland den 
U⸗Bootkrieg? Kann heute ſchon, 
um ein Schlagwort des Weltkrieges zu 
gebrauchen, von einem uneingeſchränkten 
U⸗Bootkrieg geſprochen werden, und 
wenn nicht, kann es unter Umſtänden 
ſpäter dazu kommen?“ — 
antwortete der Großadmiral: „Deutſchland 
führt den U-Bootkrieg nach Maßgabe der 
von ihm am 28. 8. 1939 erlaſſenen Priſen⸗ 
ordnung. Dieſe hält ſich ſtreng im Rahmen 
der anerkannten Regeln des Seekriegsrech⸗ 
tes. Die Beſtimmungen des Londoner 
U:Bootprotofolls ſind inhaltlich voll in ſie 
übernommen. Die U-Boote haben ſtrikten 
Befehl, dieſe Beſtimmungen einzuhalten. 

Im Einklang mit den Regeln des U-Boot⸗ 
protofolls find fie aber berechtigt, be⸗ 
waffneten Widerſtand mit allen 
Mitteln zu brechen. Es iſt klar, daß 
Schiffe, die an Kampfhandlungen teilneh⸗ 
men oder im Geleit feindlicher Kriegsſchiffe 
fahren, ſich ſelbſt in Gefahr begeben und 
ſich nicht beklagen können, wenn ſie im 
Verlauf entſtehender Kampfhandlungen be⸗ 
ſchädigt oder zerſtört werden. Das iſt völ⸗ 
kerrechtlich anerkannt. Die franzöſiſchen In⸗ 
ſtruktionen über die Anwendung des Völ⸗ 
kerrechtes im Kriege vom 8. 3. 1934 beſtim⸗ 
men in Art. 112, daß Schiffe unter feind⸗ 
lichem Geleit allen Gefahren des Krleges 
unterworfen ſind und ermächtigen in Art. 2 
bie franzöſiſchen Kommandanten ausdrücklich 
dazu, mit Waffengewalt gegen derartig ge⸗ 
leitete Handelsſchiffe vorzugehen. 

Es iſt ſelbſtperſtändlich, daß bei dem den 
deutſchen U⸗Booten befohlenen Verfah⸗ 
ren in kleiner Weiſe von uneinge⸗ 
ſchränktem U⸗Bootkrieg geſpro⸗ 
chen werden kann. Die gegenteilige Be⸗ 
hauptung des engliſchen Informationsmini⸗ 
ſteriums iſt daher als bewußte Irreführung 
des neutralen Auslandes zu bezeichnen. 

Es ſteht zu befürchten, daß Zwiſchenfälle 
dadurch entſtehen, daß England ſeine 
Handelsſchiffe bewaffnet, zumal 


damit gerechnet werden muß, daß die eng⸗ 


liſchen Handelsſchiffe, wie ſchon im Welt⸗ 
krieg, den Befehl erhalten, ihre Waffen 
gegen U-Boote entgegen allem Völkerrecht 
angriffsweiſe einzuſetzen. Sollte ſich dieſe 
Befürchtung beſtätigen, jo würde Deutſch⸗ 
land zu Gegenmaßnahmen gezwungen ſein, 
da es nicht zulaſſen kann, daß das Leben 
ſeiner U⸗Bootbeſatzungen durch völkerrechts⸗ 
midrige Angriffe gegneriſcher Handelsſchiffe 
auf das Spiel geſetzt wird. 
Die Frage: 

„Wie iſt Deutſchlands Auffaſſung über 
die Konterbandefrage und was betrach⸗ 
tet Deutſchland als Schiffskonterbande?“ 

beantwortete Großadmiral Raeder: Deutſch⸗ 
land iſt beſtrebt, den neutralen Handel 
jomeit wie irgend möglich zu ſcho nen. Es 
war daher gewillt, nur das eigentliche 
Kriegsmaterial als unbedingtes 
Banngut zu behandeln. Dementſprechend 
it in Art. 22 der Priſenordnung vom 
28. 8. 1939 beſtimmt, daß al sunbedingtes 
Banngut nur Gegenſtände und Stoffe an⸗ 
zuſehen find, die unmittelbar der 
Land-, See⸗ oder Luftrüſtung dienen. Da 
aber England bereits am 4. September 
1939 eine Banngutliſte herausgegeben hat, 
nach der auch Gegenſtände und Stoffe, die 
für friedliche Zwecke verwendbar find, 
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als unbedingtes Banngut behandelt werden, 
hat ſich die Reichsregierung zu ihrem Be⸗ 
dauern gezwungen geſehen, ſelbſt eine er⸗ 
weiterte Liſte des unbedingten Bann⸗ 
gutes herauszugeben. 

Beim bedingten Banngut hatte Deutſch⸗ 
land zunächſt überhaupt darauf verzichtet, 
Güter als bedingtes Banngut zu erklären, 
ſo daß vor allem Lebensmittel 
ohne weiteres durchgelaſſen 
wurden. Auch hier iſt jedoch Deutſchland 
gezwungen, dem engliſchen Vorgehen zu 
folgen. Beim bedingten Banngut muß 
ſeine Beſtimmung für die feindliche 
Streitmacht oder den feindlichen Staat 
feſtgeſtellt werden. In Uebereinſtimmung 
mit dem geltenden Völkerrecht iſt Deutſch⸗ 
land der Auffaſſung, daß der Aufbrin⸗ 
gende dieſe Beſtimmung nachweiſen muß. 
Schon heute jedoch ſcheint es klar, daß 
England, wie bereits im Weltkriege, den 
Beweis dafür, daß eine feindliche Be⸗ 
ſtimmung nicht vorliegt, den Neutra⸗ 
len aufbürden wird, ein Beweis, den der 
Neutrale nicht wird führen können, es 
lei denn, daß er im Widerſpruch zu ſeiner 
Neutralität ſeine ganze Wirtſchaft der 
engliſchen Kontrolle unterwirft. Deutſch⸗ 
land iſt der Ueberzeugung, daß die Stel⸗ 


Bei den Arbeilsmännern 
im beſetzten Gebiet 


Hauptamisleiter hügenfeld berichtet: Für 7 Millionen Reichsmark 
Lebensmittel verteilt A 


Breslau, 19. September. In der „Schle⸗ 
ſiſchen Tageszeitung” wird ein Zu- 
ſammentreffen mit Reichsarbeitsführer Hir l 
geſchildert, der, weit von der Heimat entfernt, 
im polniſchen Gebiet ſeine Arbeitsmänner be⸗ 
ſucht hat. Am Sonntag war der Reichsarbeits⸗ 
führer ſchon den dritten Tag unterwegs, Ab⸗ 
ſchnitt für Abſchnitt beſichtigend, in dem die ſo⸗ 
genannten Baubataillone eingeſetzt ſind, die ſich 
etwa zur Hälfte aus Arbeitsmännern und ein⸗ 
gezogenen Ordnungsmannſchaften älterer Jahr⸗ 
gänge zuſammenſetzen. 


Der Geiſt iſt ausgezeichnet 

Ueber Geiſt und Leiſtungen der Mannſchaft 
befragt, erklärte der Reichsarbeitsführer: „Was 
ich geſehen habe, hat mich befriedigt und gefreut, 
vor allem der Geiſt und die Stimmung der Jun⸗ 
gen und Alten ſind ausgezeichnet, ebenſo wie das 
kameradſchaftliche Verhältnis zwiſchen ihnen. 
Die Handwerker und Spezialarbeiter unter 
ihnen haben ſehr gute Dienſte geleiſtet. Das 
trifft hinſichtlich des Brückenbaus, vor allem auf 
die Grubenarbeiter zu, die ja große Erfahrun⸗ 
gen durch das Stellen von Stempeln unter Tage 
haben. Die techniſchen Leiſtungen haben beſon⸗ 
ders überraſcht. Es wurden Brücken geſchaffen, 
die, wie beiſpielsweiſe die bei Slavkow, bis zu 
20 Tonnen Tragfähigkeit haben. Aber die Ar⸗ 
beitsmänner werden nicht nur zu ſolchen Ar⸗ 
beiten herangezogen ſondern ſind gewiſſermaßen, 
um mit den Worten des Reichsarbeitsführers zu 
reden, „Mädchen für alles.“ Wie Staatsſekretär 
Hirl weiter erklärte, haben die Männer des 
Reichsarbeitsdienſtes der Baubataillone Waffen 
geſtellt, wo keine Beſatzungen waren, Gefan⸗ 
genenlager aufgebaut und deren Bewachung 
übernommen, Bäckereien eingerichtet und — wo 
es nötig war — auch die Ortspolizei erſetzt. Der 
Reichsarbeitsführer ſchloß: Aeberall, wo ich ge⸗ 
weſen bin, haben mir die militäriſchen Stellen 
höchſte Anerkennung über die Leiſtungen meiner 
Männer, insbeſondere der Baubataillone, aus⸗ 
geſprochen. Es iſt mir das ein Beweis, daß die 
Ausbildung im Reichsarbeitsdienſt richtig ge⸗ 
weſen iſt. 

In der gleichen Zeitung werden die Eindrücke 


lung der Neutralen in der Welt heute ſo 
ſtark iſt, daß fie ſich gegen die Verletzung 


ihrer Rechte mit Erfolg zur Wehr 
ſetzen können. Dann wäre Deutſch⸗ 
land nicht gezwungen zur Abwehr 


ſelbſt zu ſchärferen Maßnahmen über⸗ 
zugehen, die notgedrungen die Neu⸗ 
tralen in Mitleidenſchaft ziehen müßten. 
Die deutſche Regierung hat in Art. 24 
ferner zum Ausdruck gebracht, daß der 
Grundſatz der fortgeſetzten Reiſe auf das 
bedingte Banngut nicht anzuwenden iſt, 
und daher — unter Vorausſetzung gleich⸗ 
artigen Verhaltens des Gegners — be⸗ 
ſtimmt, daß die Gegenſtände des beding⸗ 
ten Banngutes nicht als Banngut ange⸗ 
ſehen werden, wenn fie in einem neu⸗ 
tralen Hafen ausgeliefert werden 
ſollen. Nachdem aber England bereits 
in den erſten Tagen des Krieges dazu 
übergegangen iſt, das Prinzip der fort⸗ 
geſetzten Reiſe gegen Deutſchland allge⸗ 
mein zur Anwendung zu bringen, ſieht 
ſich Deutſchland außerſtande, ſeinerſeits 
auf die Anwendung des genannten Prin⸗ 
zips Verzicht zu leiſten. 
Frage: „Wie verhalten ſich Deutſch⸗ 
lands Kriegsſchiffe und vor allem 
U⸗Boote gegenüber Neutralen, ins⸗ 


und die weiteren Pläne des Hauptleiters Hil⸗ 
genfeld, der am Montag eine mehrtägige 
Fahrt durch das beſetzte Gebiet abgeſchloſſen hat, 
über den Einſatz der NSW. im beſetzten Gebiet 
wiedergegeben. 


Die NSW am Werk 

„Anjere Kolonnen“ — jo erklärte Hauptamts⸗ 
leiter Hilgenfeld — „folgten den Truppen un⸗ 
mittelbar am Fuß. Wie nötig das war, ſtellte 
ſich bald überall heraus; denn einmal hatten die 
zurückflutenden polniſchen Soldaten und Inſur⸗ 
genten, zum anderen auch polniſche und vor allem 
auch jüdiſche Geſchäftsinhaber große Lebens⸗ 
mittelbeſtände vernichtet. Ihre Rechnung, daß 
in den von den deutſchen Truppen beſetzten Lan⸗ 
desteilen bald eine große Hungersnot ausbrechen 
würde, haben die Gegner ohne die NSV. ge- 


Mit rieſigen Lebensmittellagern im Werte 
von 7 Millionen Reichsmark rücken unſere 
Kolonnen an. Aus den im Stich gelaſſenen 
Geſchäften wurden außerdem die leicht ver- 
derblichen Lebensmittel ſichergeſtellt. Schon 
am eriten Tage des Einmarſches der NS. 
wurden im beſetzten Gebiet mehrere tauſend 
Portionen warmes Eſſen ausgegeben. Im 
Geſamtgebiet dürften inzwiſchen mehrere 
Millionen Portionen ausgegeben worden 
ſein. 
Die deutſchen Volksgenoſſen, die bisher nur 
vom Nationalſozialismus gehört hatten, kamen 
jetzt zum erſten Male praktiſch mit der Vorhut 
des Nationalſozialismus der NSV. in Be⸗ 
rührung. Dieſer Großeinſatz habe wieder ein⸗ 
mal bewieſen, daß ein Aushungern des deutſchen 
Volkes ſelbſt im Kampfgebiet unmöglich iſt.“ 
Ueber die Pläne für die Zukunft äußerte ſich 
der Hauptamtsleiter dahin, daß in kurzer Zeit 
Kindergärten und das Hilfswerk „Mutter und 
Kind“ im beſetzten Gebiet werden 
würden. Der Zuſtrom von Volksdeutſchen, die 
ſich zur Verfügung ſtellten, ſei der beſte Beweis 
dafür, daß auch im beſetzten Gebiet bald die vom 
Führer begründete Volksgemeinſchaft in ihrer 
ganzen Größe und Tiefe beſtehen werde. 


beſondere holländiſchen und amerika⸗ 
niſchen Schiffen? Können nieder⸗ 
ländiſche Handelsſchiffe, von Deutſch⸗ 
land ungehindert, Rohſtoffe aus 
niederländiſch⸗Indien und Amerika 
nach Hauſe bringen?“ 

Antwort des Großadmirals: „Es er: 
gibt ſich ſchen aus den Antworten zu 
Frage I und II, daß neutrale Schiffe 
die Rohſtoffe nach den Niederlanden 
bringen, ungefährdet ſind. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß dem im Handelskrieg 
einzuſetzenden deutſchen Ueberwaſſerſtreit⸗ 
kräften und U-Booten das Recht vor: 
behalten bleiben, fie anzuhalten, um ſie 
auf Banngut zu unterſuchen. 

Frage: Beſteht deutſcherſeits die 

Abſicht, den Waſſerweg durch den 

Sund, der für Holland große Bedeu⸗ 


tung hat, ſchwierig befahrbar zu 
machen? 
Antwort des Großadmirals: Die am 


Sundausgang gelegenen Minenſperren 
find lediglich zur Abwehr feind⸗ 
licher militäriſcher Unterneh 
mungen in die Oſtſee beſtimmt. Wie 
die Einrichtung eines Lotſendien⸗ 
ftes zeigt, wird alles getan, um die Ge⸗ 
fährdung und Erſchwerung des neutralen 
Verkehrs in den Oſtſee⸗Eingängen aus⸗ 
zuſchließen. Die holländiſchen Schiffe kön⸗ 
nen damit rechnen, daß ſie ungehindert 
die Oſtſee⸗Eingänge paſſieren können, 
wenn ſie ſich der Lotſen bedienen. 

Frage: Inwieweit werden deutſche 
Minenfelder für Holland eine Gefahr 
bedeuten? Im Weltkrieg haben 
Deutſchland und England Holland die 
Lage der Minenfelder auf Karten an⸗ 
gezeigt und nötigenfalls Lotſen zur 
Verfügung geſtellt. Wird das deut⸗ 
ſcherſeits auch heute geſchehen? 

Antwort des Großadmirals: Die Mi⸗ 
nenverwendung wird ſich wie bisher auch 
in Zukunft ſtreng im Rahmen des VIII. 
Haager Abkommens von 1097 halten. In 
Uebereinſtimmung mit dieſem Abkommen 
ſind die ausgelegten Minenfelder nicht 
nur den neutralen Regierungen noti⸗ 
fiziert worden, ſondern auch durch Rund- 
funk und den Nautiſchen Warndienſt 
wiederholt bekanntgegeben und in den 
„Nachrichten für Seefahrer“ veröffentlicht 
worden. 

E ³ĩ³'¹ imj . ET TE 


Aus der Brausfube 
der Sreuelfabrikanten 


Das ſagenhaite 


Sanitätsilugzeug 


Der Londoner Sender verbreitete die 
Behauptung, daß ein Rotes⸗Kreuz⸗ 
Flugzeug mit einer britiſch⸗amerika⸗ 
niſchen Sanitätsmannſchaft an Bord a b⸗ 
geſchoſſen worden ſei, als es über 
Deutſchland nach Polen flog. Alle 
an Bord befindlichen Perſonen, darunter 
auch Schweitern des Roten Kreuzes, ſeien 
getötet worden. 

Das britiſche Lügenminiſterium hat 
damit nicht nur wieder einmal eine freie 
Erfindung in die Welt geſetzt, ſondern 
überdies auch glatt gelogen. Der 
Londoner Sender hat es ſich verſagt, auch 
nur die geringſte Andeutung über Ort 
und Zeit des Abſchuſſes dieſes ſagen⸗ 
haften Flugzeuges zu machen. Er hat als 
Quelle der Nachricht „ein amerika⸗ 
niſches Wohlfahrtsinſtitut“ 
angegeben, deſſen Name und Sitz dem 
britiſchen Lügenminiſterium ſicherlich noch 
heute unbekannt ſind. 

Es gibt kein abgeſchoſſenes 
Rotes⸗Kreuz⸗Flugzeug! 
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Bekenntnilie großer Deuficher 


„Daß ich lebe, ift nicht notwendig, wohl aber, daß ich 


tätig bin.“ 


„Nichtstun iſt halber Tod, das Leben äußert ſich nur 
önig Friedrich (I. 


„Ich habe den Glauben, daß wir nicht geboren ſind, um 
nur glücklich zu ſein, ſondern um unſere Pflicht zu tun, und 
wir wollen uns ſegnen, wenn wir wiſſen, wo unſere 


in der Tätigkeit.“ K 


Pflicht iſt.“ 
Arbeit iſt des Bürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis, 
ehrt den König ſeine Würde, 
ehret uns der Hände Fleiß.“ 
$ „Trage friſch des Tages Bürde! 


Arbeit heißt des Mannes Würde, 


kurzer Bach fließt Erdenleid, 
langer Strom die Ewigkeit.“ 


Nietzſche. 


Schiller. 


„Wie kann man ſich ſelbſt kennenlernen? Durch Be⸗ 
trachten niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche, deine 
Pflicht zu tun, und du weißt gleich, was an dir iſt.“ 

„Arbeit macht des Lebens Lauf 
noch einmal ſo munter, 

froher geht die Sonne auf, 
froher geht ſie unter.“ 

„Wenn wir nur einmal die Kraft haben, uns zu er⸗ 
mannen, geht uns die Arbeit friſch von der Hand, und wir 
finden in der Tätigkeit ein wahres Vergnügen.“ 


„Nicht zum müßigen Beſchauen und Betrachten deiner 
ſelbſt oder zum Brüten über andächtige Empfindungen, 


Goethe. 


nein, zum Handeln biſt du da: dein Handeln und allein 


dein Handeln beſtimmt deinen Wert.“ 
„Ich kenne nur eine Sünde: die Ruhe, und nur eine 


Tugend: die reſtloſe Pflichterfüllung.“ 


Arndt. 


„Jeder einzelne unter uns tue und wirke in ſeiner 
Weiſe, als ob er allein ſei, und als ob lediglich auf ihm 
das Heil der künftigen Geſchlechter ruhe.“ 


Fichte 


„Das Höchſte für den Menſchen ift die Pflicht, und das 
Höchſte unter den Gütern der Welt ift der mn Wille.“ 


ant. 


„Arbeiten und Schaffen ſoll jeder nach ſeiner Art, 
denn darin liegt ſein Heil; bauen ſoll er in fi und außer 
ſich. Und was ihm in der Seele, was ihm im Umtreis 
ſeines Seins von gegenwirkenden Kräften zerſtört wurde, 
das ſoll er immer wieder von neuem geduldig aufrichten, 
denn darin liegt ſein Glück. Wer die Arme finten läßt, der 
iſt überall verloren.“ 


„Der Zweck der Arbeit ſoll das Gemeinwohl fein. Dann 
bringt Arbeit Segen, dann iſt Arbeit Gebet.“ 


Wilhelm Raabe. 


Alfred Krupp. 


„Nur durch Opfer und harte Arbeit find wir erſt wieder 
eine Nation geworden.“ 


„Nichts iſt geeignet, die Verſchmelzung der wider⸗ 
ſtrebenden Elemente zu fördern, als gemeinſame Arbeit an 
gemeinſamen Aufgaben.“ 


Moltke. 


Bismarck. 


— 


Schutz der Jugend 

Berlin, 19. September. Der Jugendführer 
des Deutſchen Reiches, Reichsleiter Baldur von 
Schirach, gibt folgendes bekannt: 

Um die deutſche Jugend vor den mit der Ver⸗ 
dunkelung verbundenen Gefahren zu bewahren, 
ordne ich an: 

1. Der Dienſt im deutſchen Jungvolk und im 


Jungmädelbund ſchließt ab ſofort mit Sonnen⸗ 


untergang, ſo daß alle Angehörigen des deut⸗ 
ſchen Jungvolks und des Jungmädelbundes 
noch vor Eintritt der Dunkelheit ihre elterliche 
Wohnung zu erreichen haben (die Zeiten des 
Sonnenuntergangs ſind aus jedem Kalender 
erſichtlich). 

2. Den Angehörigen des deutſchen Jung⸗ 
volkes und des Jungmädelbundes iſt der Auf⸗ 
enthalt auf Straßen und Plätzen nach Einbruch 
der Dunkelheit verboten. 

3. Die Angehörigen der HJ und des BDM 
haben ihre Wege von der Arbeitsſtelle oder 
vom Dienſt zur Wohnung ohne jede Verzöge⸗ 
rung zurückzulegen. 


Ausreichende ärztliche Fürſorge 

Berlin, 19. September. Die Reichsärzte⸗ 
kammer hat auf Anordnung des Reichsmini⸗ 
ſters des Innern die ihr angehörenden frei 
praktizierenden Aerzte verpflichtet, auf jedem 
ärztlichen Arbeitsgebiet Aufgaben zu über⸗ 
nehmen. Aerzte, die bisher nur Privatpraxis 
ausübten, werden alſo nunmehr auch zur 
Tätigkeit für Krankenkaſſen, Fürſorge uſw. 
herangezogen werden können. 

Es iſt hiermit ein weiterer Beitrag für die 
Ausübung der ärztlichen Arbeitskraft und da⸗ 
mit für die Sicherung der Volksgeſundheit ge⸗ 
leiſtet. Trotz der zuſätzlichen Inanſpruchnahme 
von Aerzten durch die Wehrmacht iſt alſo eine 
ausreichende ärztliche Verſorgung der Zivil⸗ 
bevölkerung ſichergeſtellt 


. ——— 
Heſtiges Nahbeben bei Wien 
Zwei Todesopfer 

Wien, 19. September. Am 18. Kaas: 
1 Uhr 14 Minuten 43 Gefunden erfolgte nad 
den Aufzeichnungen der Wiener Seismographi⸗ 
ſchen Station ein heftiges Nahbeben. Um 
1.45 Uhr folgten dem Hauptbeben noch ſchwache 
Nachbeben. 

Der Herd dieſes ſtarken Bebens liegt bei 
Puſchberg am Schneeberg, 70 Kilometer ſüd⸗ 
weſtlich von Wien. Es war das ſtärkſte Beben 
das dort jemals beobachtet wurde. Insgeſamt 
wurden nach dem Hauptbeben um 1.15 Uhr noch 
14 Nachſtöße gezählt, von denen der letzte gegen 
7.30 Uhr früh beobachtet wurde. Faſt alle 
Häuſer Puſchbergs weiſen Sprünge auf, ein 
Kamin iſt eingeſtürzt. In Loſenheim, weſtlich 
von Puſchberg, fiel ein fünf Kubikmeter großer 
Felsblock auf ein Haus; der Beſitzer und deſſen 
Sohn wurden getötet. Die Straße von Puſch⸗ 
berg nach Neunkirchen iſt von Felstrümmern 
blockiert, an deren Beſeitigung ſchon gearbeitet 
wird. An den Hängen des Schneeberges ſind 
zahlreiche Bruchſtellen bemerkbar. 


Jolgenſchwerer Juſammenſtoß 
Jeruſalem, 19. September. Zwiſchen Jeru⸗ 
ſalem und Tel Aviv ift in der Nähe von Ram⸗ 
lea ein voll beſetzter Autobus bei einem Eiſen⸗ 
bahnübergang mit einem Zuge zuſammen⸗ 


geſtoßen. 21 Perſonen wurden getötet und 
fünf verletzt. Weitere Einzelheiten fehlen 
noch. 


Das erite Seegeiect des Weltkrieges 


Poſener Tageblatt, Dienstag, den 19. September 1939 


Die Rückführung von 


Flüchtlingen 


aus Polen 


Sammeltrans porte in die einzelnen Heimntorte 


Berlin, 19. September. Die 1 
führung von Flüchtlingen aus Polen I 
der Partei (NS) übertragen worden. 
Für die Rückführung kommen zunächſt 
nur Flüchtlinge in Frage, die ihren 
Wohnſitz in den ehemals preußif chen Pro⸗ 
dinzen Weſtpreußen, Poſen und Ober⸗ 
ſchleſien hatten. Der Rücktransport er⸗ 
folgt ausſchließlich in Sammeltransporten, 
die nach den einzelnen Heimatorten der 
Flüchtlinge zuſammengeſtellt werden. Zur 
Erfaſſung der Flüchtlinge iſt ihre ſofor⸗ 
tige Meldung bei der nächſten NSV⸗ 
Dienſtſtelle unter Angabe von Namen, 
Alter, augenblicklicher Anſchrift und ge- 
nauer Heimatanſchrift (Heimatort) er⸗ 
forderlich. 

Flüchtlinge, die im Reichsgebiet zurzeit 
einen feſten Arbeitsplatz innehaben, kön⸗ 
nen zu den Sammeltransporten nur zu⸗ 
gelaſſen werden, wenn ſie eine Genehmi⸗ 
gung des zuſtändigen Arbeitsamtes zum 
Verlaſſen der Arbeitsſtelle vorlegen. 

Zunächſt werden Sammeltransporte in 
folgende Kreiſe durchgeführt: 


1. Nach Oberſchleſien in die Kreiſe: 
Lublinitz, Czenſtochau, Radomſko, Petri⸗ 
kau, Opoczno, Konſki, Zawiercie, Wlos⸗ 
cezowa, Pleß, Rybnik und Tarnowitz, ſo⸗ 
wie in die Stadtkreiſe Königshütte, 
Kattowitz und Sosnowitz. 

2. In die Provinz Poſen, und zwar in 
ſämtliche Kreiſe ſüdlich von Bromberg 
einſchließlich Bromberg. 


3. In das geſamte Teſchener Land (bis 
Kreis Bielitz einſchließlich). 

Den Sammeltransporten in das Te⸗ 
ſchener Land werden auch Tſchechen ange⸗ 
ſchloſſen. die nachweiſen können, daß ſie 
am 1. Auguſt 1939 dort ihren ſtändigen 
Wohnſitz hatten. Die Rückwanderung von 
Tſchechen, die im Verlauf der Annektion 
des Olſa⸗Gebietes durch Polen verdrängt 
worden ſind, kommt vorerſt nicht in 
Frage. 

Weitere für die Rückkehr freigegebene 


Gebiete werden laufend durch Preſſe und 
Rundfunk bekanntgegeben. 


Deulſchland ehrt 


den ritterlichen Gegner 


Feierliche Beiſetung eines engliſchen Fliegers in Cuxhaven 


Cuxhaven, 18. September. Für die hohe Rit⸗ f 
terlichkeit, die deutſches Soldatentum ſeinem 
ſoldatiſch kämpfenden Gegner entgegenbringt, 
war die feierliche Beiſetzung eines ab⸗ 
geſchoſſenen engliſchen Fliegers auf dem Cux⸗ 
havener Zentralfriedhof ein beredtes Zeugnis. 
Bei dem Angriff engliſcher Flugzeuge auf die 
deutſche Nordſeeküſte am 4. September, der ſo 
glänzend auf der ganzen Linie abgeſchlagen 
wurde, ſtürzte ein engliſcher Leichtſtreckenbom⸗ 


ber im Seegebiet um Feuerſchiff „Elbe III“ ab.“ 


Die Leiche des engliſchen Funkers Kenneth 
George Day wurde am letzten Donnerstag zwi⸗ 
ſchen „Elbe I“ und „Elbe II“ von einem deut⸗ 
ſchen Frachtdampfer geborgen. 


Zu der ſchlichten Begräbnisfeier in der Ka⸗ 
pelle des Cuxhavener Zentralfriedhofes, wo der 
Sarg des engliſchen Fliegers, bedeckt mit der 
engliſchen Kriegsflagge, aufgebahrt war, hatte 
die deutſche Kriegsmarine eine Ehrenkompanie 
mit Muſikkorps geſtellt. Nach einer Anſprache 
des Marinepfarrers, der darauf hinwies, daß 
der deutſche Soldat dem ritterlichen Geg⸗ 
ner ſtets ritterlich begegnet, denn auch dieſer 
engliſche Soldat ſei für ſein Vaterland gefallen, 
wurde der Sarg zum Grabe geleitet. Während 
die Kompanie das Gewehr präſentierte, ſank 
der Sarg mit dem jungen engliſchen Flieger in 
die Tiefe. 


im Jahre 1914 


Fünf kurze Tage, fünf ruhmvolle Tage 
waren dem Bäderdampfer „Königin 
Luiſe“ beſchieden, als er in der Reihe der 
Hilfskreuzer als Hilfsſtreuminendampfer 
„B“ im erſten Seegefecht des Weltkrieges 
einer feindlichen Uebermacht unterlag 
und am 5. Auguſt 1914 in der frühen 
Mittagsſtunde vor der Themſemündung 
brennend unterging. 


Eine unerträgliche Spannung laſtet in den 
erſten Auguſttagen des Jahres 1914 über der 
deutſchen Hochſeeflotte. Die Mobilmachung iſt 
ausgeſprochen, und die Feindſeligkeiten mit 
Frankreich und Rußland ſind bereits eröffnet. 
Aber noch iſt die Haltung Englands unklar. 
Zwar zweifelt in der Flotte niemand daran, 
daß England in den Krieg eingreifen wird, 
aber die Regierung Bethmann-Hollwegs gibt 
ſich immer noch der Hoffnung hin, daß es ihr 
gelingen könnte, England vom Krieg fernzu⸗ 
halten. So find zwar alle Maßnahmen für 
drohende Kriegsgefahr getroffen, aber noch muß 
auf Befehl des Admiralſtabes ſogar jede ver⸗ 
dächtige Schiffsbewegung vermieden werden. 


Am 4. Auguſt in den Abendſtunden endlich 
iſt die Lage geklärt, und um 7.30 Uhr ergeht 
durch Funkſpruch der Befehl an den Hilfsitreu- 
minendampfer B: „Sofort mit höchſter Fahrt 
auslaufen in Richtung auf Themſe. Minen 
möglichſt nahe an engliſche Küſte bringen. 
Minen nicht in der Nähe neutraler Küſten 
werfen und nicht nördlicher als 53 Grad Nord⸗ 
breite.“ 

Wer iſt dieſer Hilfsſtreuminendampfer „B“2 
Am 31. Juli war er noch der wohlbekannte 
Bäderdampfer der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
„Königin Luiſe“, der zwiſchen e 
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und Helgoland feinen Dienſt verſah. Bei Aus 
bruch der „drohenden Kriegsgefahr“ iſt das 
Schiff nach Cuxhaven gegangen und dort in 
fieberhafter zwölfſründiger Arbeit für feinen 
neuen Zweck hergerichtet worden. Leider hat 
ſich bei der Unſicherheit der Lage die Aus⸗ 
rüſtung mit den für das Schiff vorgeſehenen 
‚zwei 8,8⸗Zentimeter⸗Geſchützen, für die ſogar 
ſchon Munition an Bord war, nicht mehr er⸗ 
möglichen laſſen, ſo daß das Schiff, als es am 
3. Auguſt auf Schillig⸗Reede ankert, nur mit 
zwei am Heck aufgeſtellten 3,7⸗Zentimeter⸗Re⸗ 
volverkanonen bewaffnet iſt, außerdem natür⸗ 
lich mit Gewehren und Piſtolen für die Be⸗ 
ſatzung. Von Schillig⸗Reede aus begibt ſich der 
Kommandant, Korvettenkapitän Biermann, 
ein bewährter Minenſpezialiſt, zu einer Be⸗ 
ſprechung zum Flottenchef. Es wird der genaue 
Operationsplan für das Schiff feſtgelegt. Am 
folgenden Tage geht dann „Königin Luiſe“ 
weiter nach der Ems. Da aber für einen Er⸗ 
folg des geplanten Unternehmens überraſchen⸗ 
des Auftreten Vorbedingung iſt, war dieſe Ver⸗ 
legung nicht gerade glücklich, da das Schiff auf 
der Ems von der holländiſchen Küſte aus beob⸗ 
achtet werden kann. Man hatte die Verlegung 
mit Rückſicht auf die Verkürzung des Anmarſch⸗ 
weges für nötig gehalten. 


Bei hellem Vollmondſchein geht „Königin 


Luiſe“ um 10 Uhr Anker auf und nimmt ſeinen 
Kurs dicht unter der holländiſchen Küſte ent⸗ 
lang, weil der Kommandant Begegnung mit 
Handelsſchiffen möglichſt vermeiden will, denn 


„Königin Luiſe“ iſt ein in der Nordſee wohl⸗ 


bekanntes und durch, ſeine Form leicht erkenn⸗ 
bares Schiff. In See wird aus Tarnungs⸗ 
gründen der ſchon vorher abgeänderte Schiffs⸗ 
eee 1 geändert, um das Shift den 


Engliſche „Hurras“ für ein 
deutſches U⸗Boot 


New Pork, 19. September. Der Paſſagier⸗ 
dampfer „American Farmer“ teilte durch 
Funk mit, daß er 29 Mann der Beſatzung des 
von einem deutſchen U-Boot verſenkten engli⸗ 
ſchen Frachters „Kafirſtan“ 300 Meilen weſt⸗ 
lich von Irland an Bord genommen habe. Sechs 
Beſatzungsmitglieder des Frachters würden noch 
vermißt. Das U-Boot habe das Rettungsboot 
begleitet und Raketen abgefeuert. Die Ueber⸗ 
lebenden hätten die Menſchlichkeit des deutſchen 
U⸗Bootkommandanten gelobt und auf ihn „Hur⸗ 
ras“ ausgebracht. Während der Rettungsarbei⸗ 
ten ſei ein engliſcher Flieger erſchienen und habe 
das U-Boot bombardiert, das mit Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer geantwortet habe und dann ge⸗ 
taucht ſei. 


„Hochanſtändige Behandlung 
der britiſchen Mannſchaft“ 


New Pork, 19. September. „Aſſociation Preß“ 
gibt aus London einen ausführlichen Augen⸗ 
zeugenbericht des dritten Offiziers Land des 
von einem deutſchen U-Boot verſenkten Frach⸗ 
ters „Inverliffey“ wieder. 


Land ſchildert die 


zwiſchen Harwich und Hoek van Holland ver⸗ 
einigen engliſchen Dampfern anzugleichen, 

ren gewöhnlicher Kurs auch beim Anſteuern 
* Themſe gewählt werden ſoll. Mit 16 See⸗ 
meilen Fahrt ſteuert das Schiff an der hollän⸗ 
diſchen Küſte entlang, während der Nacht vor⸗ 
bei an unabgeblendeten holländiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffen, die aber keinen Argwohn ſchöpfen. Erſt 
beim Eintritt in die Hauptfahrwaſſerſtraße der 
Themſe begegnet man einem engliſchen Damp⸗ 
fer, der, nachdem er außer Sicht kam, einen 
Funkſpruch gibt. „Königin Luiſe“ verſucht den 
Spruch zu ſtören, wahrſcheinlich iſt er aber doch 
von den Engländern aufgenommen worden. 
Vorſichtshalber werden die letzten Vorbereitun⸗ 
gen zu „Klar Schiff“ getroffen. 


Im Schutze einer Regenbö ſteuert das Schiff 
mit höchſter Fahrt die Themſe an. Als ſich die 
Bö verzieht, kommt etwa vier Grid an Steuer⸗ 
bord ein engliſcher Kleiner Kreuzer mit einer 
Zerſtörerflottille in Sicht. Es iſt der Kreuzer 
„Amphion“ mit ſechzehn ganz neuen Zerſtörern. 
Ein Entkommen iſt für „Königin Luiſe“ voll⸗ 
kommen ausgeſchloſſen. Das Schiff dreht auf 
Südkurs, und kurz entſchloſſen gibt der Kom⸗ 
mandant Befehl, die Minen zu werfen. Ob⸗ 
gleich die feindlichen Schiffe ſofort die, Jagd 
aufnehmen, geht das Minenwerfen glatt und 
ohne Störung wie bei einer Uebung vonſtatten, 
ohne daß der Feind etwas davon merkt. Am 
Ende der Sperre nimmt „Königin Luiſe“ Kurs 
wieder auf die holländiſche Küſte, um vielleicht 
doch noch neutrale Gewäſſer zu erreichen. 
Aber die Entfernung nimmt raſend ab, und, 
auf tauſend Meter herangekommen, eröffnen 
die Zerſtörer das Feuer. Nach wenigen Schuß 
ſind ſie eingeſchoſſen. Trotz der hoffnungsloſen 
Unterlegenheit nimmt „Königin Luiſe“ das Ge⸗ 
fecht an, und unter der Leitung des Erſten Offi⸗ 
ziers, Kapitänleunant Gadow, eröffnen die 
beiden Revolverkanonen auch ihrerſeits das 
Feuer, e die e für ſie viel zu 
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hochanſtändige Behandlung der britiſchen Mann 
ſchaft durch die Deutſchen. Der U⸗Vootkomman⸗ 
dant habe den Briten auf die Gefahr hin, von 
einem britiſchen Kriegsſchiff geſichtet zu wer⸗ 
den erlaubt, an Deck des U⸗Bootes zu gehen, 
um von ihrem brennenden Schiff wegzukommen. 
Später habe das U-Boot eines der Rettungs⸗ 
boote des verſenkten Schiffes aufgeſiſcht und 
die Briten⸗Mannſchaft darin ausgeſetzt. 


Engliſche Niedertracht 


Berlin, 19. September. In Czenſtochau 
wurden geſtern drei Polen verhaftet, die be⸗ 
obachtet worden waren, wie ſie ſich in auffälli⸗ 
ger Weiſe in der Nähe des Gnadenbildes der 
„Schwarzen Mutter Gottes“ zu ſchaf⸗ 
fen machten. Sie wurden ſofort einer gründ⸗ 
lichen Unterſuchung unterzogen, und man fand 
bei ihnen neben einem Geldbetrag in Höhe von 
über 3000 Zloty auch zahlreiches Material, das 
für Brandſtiftung geeignet war. Bei der Ber 
nehmung 
übereinſtimmend aus, daß ihnen die Gelder 
von einem engliſch ſprechenden Manne gegeben 
wurden, der mit Hilfe eines polniſch ſprechen⸗ 
den Begleiters die Unterhaltung mit ihnen 
führte. Das Geld ſei eine Anzahlung dafür 
geweſen, daß ſie das Heiligtum der polniſchen 
Katholiken durch Branditiftung zerſtören ſoll⸗ 


ten, doch ſei ihnen dies bisher nicht möglich ge⸗ 


weſen, weil das Bild von Gläubigen umlagert 
geweſen ſei. 

Es iſt hier zu durchſichtig, was mit dieſem 
infamen, von engliſchen Agenten des „Secret 
Service“ angeſtifteten Anſchlags beabſichtigt 
war. 
mit der Meldung, daß die deutſchen Truppen 
bei ihrem Einmarſch in Czenſtochau das Gna⸗ 


denbild zerſtört hätten, durch die umgehende 
Widerlegung gründlichſt blamiert 


hatten, wollte man anſcheinend verſuchen, nun 
erneut den Haß der polniſchen Katholiken da⸗ 


durch aufzuſtacheln, daß man die beabſichtigte 


Zerſtörung der deutſchen Beſatzung von Czen⸗ 
ſtochau in die Schuhe geſchoben hätte. Es iſt 
zu hoffen, daß man in Kürze den anſcheinend 
noch immer tätigen engliſchen Agenten durch 


ihre Inhaftierung ihr ſchmutziges Handwerk legt 5 


Japaniſche Kranzniederlegung 
am Ehrenmal Unter den Linden 
Berlin, 19. September. 


Berlin eingetroffen war, legte am Montag 
nachmittag in Gegenwart des japaniſchen Bot⸗ 


ſchafters in Berlin, General Oſhi ma, und 


des japaniſchen Militärattachés, Generalmajor 


Kawabe, ſomie weiterer Herren der japani⸗ 


ſchen Botſchaft in Begleitung des Kommandan⸗ 
ten von Berlin, Generalleutnant Seifert, 
des Legationsrats Knoll und des Stan⸗ 
dartenführers Stahmer 
Unter den Linden einen Kranz nieder. 


Die Berliner laſſen ſich nicht aus 5 


der Ruhe bringen 

Brüffel, 19. September. Der Berliner Be 
richterſtatter der Agentur „Belge“ ſchreibt, die 
Berliner Bevölkerung laſſe ſich nach wie vor 
nicht aus der Ruhe bringen. Sie ſei berett, 
allen Prüfungen ſtandzuhalten. Man tanze 
zwar nicht mehr, aber die Theater und Licht⸗ 
ſpielhäuſer ſeien geöffnet. 


Gewehten und Piſtolen am Heck und am achte⸗ 
ren Promenadendeck auf, um auch mit dieſen 
unzulänglichen Waffen den Kampf aufzu⸗ 
nehmen. 
Trotz der 
Engländer dauert der Kampf über eine Stunde 
Dann iſt das Schiff infolge der vielen ſchweren 
Treffer völlig kampfunfähig. Es brennt an 


mehreren Stellen, das Ruder läßt ſich nicht mehr ; 


legen, und ſämtliche Munition iſt verfeuert. 
Jetzt gibt der Kommandant, um unnötige wei⸗ 
tere Verluſte zu vermeiden, den Befehl, das 
Schiff zu verlaſſen. Obwohl der Gegner völlig 
wehrlos daliegt, feuern die inzwiſchen auf 
nächſte Entfernung herangekommenen engli⸗ 
ſchen Zerſtörer noch mehrere Granaten und 


verurſachen weitere Verluſte. Nachdem der Reſt 
der Beſatzung mit dem Kommandanten das 
Schiff verlaſſen hat, geht „Königin Luiſe“ um 
1 Uhr 20 nachmittags im erſten Seetreffen des 


Weltkrieges mit wehender Flagge unter, wäh⸗ 
rend die im Waſſer treibende Beſatzung ein 
letztes „Hurra!“ ausbringt. 


Die Ueberlebenden werden von den Zer⸗ 


ſtörern gerettet. Dann macht die engliſche 
Flottille mit den Deutſchen an Bord einen Vor⸗ 


ſtoß in Richtung der Deutſchen Bucht, von dem 
fte am 6. Auguſt früh nach Harwich einlaufen 
will. Doch der an der Spitze marſchierende 
Kreuzer „Amphion“ ſtößt auf eine der tags zu⸗ 
vor von der „Königin Luiſe“ gelegten Minen 
und geht nach wenigen Sekunden mit Hundert 
undfünfzig Mann unter, bei denen ſich leider 


auch 18 Mann der Beſatzung des deutſchen 
Keiner der deutſchen See 


Schiffes befinden. 
leute hat trotz der für das eigene Leben gege⸗ 


benen Gefahr ein Wort über die Sperre ger 


äußert. So war trotz des Verluſtes des Schif⸗ 
fes dieſe erſte Unternehmung des Hilfsſtreu⸗ 
minendampfers doch noch zu einem Erfolg ge⸗ 
worden. 


ſagten die drei verhafteten Polen 


Nachdem ſich die Londoner Lügenzentrale 


Der japaniſche Gene 
ral Graf Terauch i, der am Sonntag abend 
mit drei hohen japaniſchen Stabsoffizieren in 


am er . 


groß ran Holland ver- J groß . Der en Der Reft der r Veſeh ung ſtellt ſich mit 


ungeheuren Weberlegenheit der 5 


ee 
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Stadt Dofen 


Verordnungsblatt 
der Zivilverwaltung 


Von der Zivilverwaltung wird demnächſt 
ein Verordnungsblatt herausgegeben werden, 
das ſämtliche Verordnungen und Bekannt⸗ 
machungen der Zivilverwaltung in deutſcher 
Sprache und polniſcher Ueberſetzung enthalten 
wird. Dieſes Verordnungsblatt wird zunächſt 
dem „Poſener Tageblatt“ beigegeben werden. 


Bekanntmachung 
Der Polizeipräſident gibt bekannt, daß im 
Einvernehmen mit dem Herrn Stadtkomman⸗ 
danten der Ausſchank von Bier in 
den Gaſtſtätten und der Verkauf von 
Flaſchenbier über die Straße 
wieder erlaubt iſt. 


Polizeiſtunde für Gaſtſtätten 

Die Polizeiſtunde iſt mit ſofortiger 
Wirkung auf 19 Uhr feſtgeſetzt. Bei Zuwider⸗ 
handlungen werden nicht nur die Gaſtwirte, ſon⸗ 
dern auch der Gaſt ſtrengſtens beſtraft. 


Aufruf 


an die Eiſenbahner 

Der Präſident der Eiſenbahndirektion Poſen 
hat folgende Bekanntmachung erlafien: 

Das Perſonal der Polniſchen Staatsbahn, 
das ſich zur Zeit noch im Dienſt befindet, arbei- 
tet von jetzt ab unter meiner Befehlsgewalt 
weiter. 
weiter bezahlt. 

Der Präſident fordert das Perſonal auf, 
feine Pflicht zu tun und, jeder an ſeiner 
Stelle, beizutragen, daß die Zerſtö rungen 
baldigſt beſeitigt find. Die Oberleitung 
der einzelnen Stellen übernimmt überall ein 
deutſcher Beamter. 

Wer ſeine Pflicht nicht tut, wird ſofort ent⸗ 
fernt. 


Meldeſtellen für Flüchtlinge 

Der Stadtkommiſſar der Stadt Poſen 
hat folgendes angeordnet: 

Alle Perſonen, die aus den von deutſchen 
Truppen beſetzten Gebieten in die Stadt Poſen 
geflüchtet find, haben ſich in einer der nach⸗ 
benannten drei Meldeſtellen zu melden: 

1. Einwohnermeldeamt, Sie roca⸗Straße, 

2. Büro für Soziale Fürforge, Grunwaldzka⸗ 

Straße 22, 
3. Sapiehaplatz 9, I. Stock. 
Perſonen, deren Namen mit den Buchſtaben 


von A— M beginnen, melden ſich am 20. Sep⸗ 


tember in der Zeit von 8—15 Uhr. Perſonen, 
deren Namen mit den Buchſtaben von N—3 
beginnen, melden ſich am 21. September in der 
Zeit von 8—15 Uhr. " 


Die bisherigen Dienſtbezüge werden 


Poſener Tageblatt, Dienstag, den 19. September 1939 


Uebernahme 
der Induſtrie⸗ und Handelskammer 


Sommiffarifcher Leiter: Dr. Julius Carſten — fommiſſariſcher Geſchäfts⸗ 
führer: Ur. Martin Thomaſchewski 


Die bisher für die ehem. Wojewodſchaft Poſen beſtehende Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammer iſt durch den Beauftragten des Chefs der Zivilverwaltung übernommen worden. 
Als kommiſſariſcher Leiter der Induftries und Handelskammer iſt von dem Chef 
der Zivilverwaltung, Präſident Greiſer, Dr. Julius Carſten eingeſetzt worden. Zum 


kommiſſariſchen Geſchäftsführer iſt Dr. Martin Thomaſchewski, der 
Leiter des deutſchen Verbandes für Handel und Gewerbe, Poſen, 


bisherige 
beſtimmt worden. 


Dieſer Verband iſt gleichzeitig in die Induſtrie⸗ und Handelskammer eingebaut worden. 
Die deutſchen Kaufleute und Induſtriellen werden aufgefordert, ſich ſobald wie 
möglich perſönlich bei der Induſtrie⸗ und Handelskammer zu melden. 


Gang durch die Stadt 


Wir laſſen einige Bauten vorüberziehen 


Bei einem kurzen Gang durch Poſen wollen 
wir vom Hauptbahnhof beginnen, auf 
dem bald ein reges Leben und Treiben herr⸗ 
ſchen wird, wenn die notwendigen Vorberei⸗ 
tungen zur Aufnahme des Verkehrs abge⸗ 
ſchloſſen ſind. Ganz in der Nähe des dunkel⸗ 
rot gehaltenen Gebäudes, dem der kleinere 
Weſtbahnhof vorgelagert iſt, erhebt ſich der 
Rieſenbau des Oberſchleſiſchen Tur⸗ 
mes, den ein Breslauer Baumeiſter anlaß⸗ 


lich der Oſtdeutſchen Ausſtellung im Jahre | 


1911 errichtete. Er beſtimmt neben dem 
Rathausturm und dem Schloßturm das 
Stadtbild Poſens. Rechts und links von ihm 
ſehen wir längs der Glogauer Straße (Marſz. 
Focha) eine Reihe anderer, ſpäter hinzu⸗ 
gekommener Bauten, die zuſammen das Ge⸗ 
lände der Poſener Meſſe bildeten. Am Treff⸗ 
punkt der Glogauer⸗ und Tiergartenſtraße 
(Marſz. Pikſudſkiego) befindet ſich das Ver⸗ 
lagsgebäude unſerer Zeitung, deren Be⸗ 
triebskameraden um das Schickſal ihres Be⸗ 
triebsleiters beſorgt ſind, auf der andern 


Seite die Deutſche Bücherei und am Ende der 
Kaſtanienallee der alte Zoo und das frühere 
Konſulatsgebäude. Geht man die Bahnbrücke 
in öſtlicher Richtung entlang, dann grüßt uns 


zur Rechten das Evangeliſche Ver⸗ 
einshaus, das man der deutſchen Volks⸗ 


gruppe weggenommen hatte, ohne zu ahnen, 


daß der Einmarſch der deutſchen Truppen 
durch alle „Eroberungspläne“ einen dicken 
Strich machen würde. Linkerhand das 
NRaiffeiſenhaus, deſſen Belegſchaft 
durch die Verſchleppung ſämtlicher Direktoren 
ſchwer getroffen worden iſt. Dahinter liegt 
die Akademie, die ſpäter als Haupt⸗ 
gebäude der Univerſität diente, mit ihrer 
prächtigen Aula, deren Bauſtil an das Leip⸗ 
ziger Gewandhaus erinnert. Damit ſtehen 
wir auf dem Boden des ſogenannten Schloß⸗ 
viertels, das im Norden und Süden von 
Parkanlagen flankiert iſt. Hier begann im 
erſten und zweiten Jahrzehnt des 20. Jahr⸗ 
hunderts eine großartige Bautätigkeit der 
deutſchen Regierung, die heute beim Betreten 
der Stadt ein markantes Bild ſchauen läßt. 


Stadt 

theater, das 1910 neuklaſſiſch erbau 
wurde. Der wuchtigſte Bau dieſer Stadt: 
gegend iſt aber das romaniſch gehaltene 
Kaiſerſchloß mit der gegenüberliegen⸗ 
den Oberpoſt direktion und Land⸗ 
ſchaf t. Zwiſchen Akademie und Schloß ſtand 
früher das Bismarck⸗Denkmal. Es wurde 
beim Poſener Aufſtand niedergeriſſen, um 
zehn Jahre darauf dem Herz⸗Jeſu⸗Denkmal 
Platz zu machen. Unweit der Landſchaft iſt 
der Neubau der Eiſenbahndirek⸗ 
tion gegenüber dem Schillerpark im Jahre 
1916 vollendet worden. Etwas weiter ſtehen 
das Handwerkerhaus und das Pikſudſkihaus 
am Rittertor. In der Ritterſtraße (Rataj⸗ 
czaka) ſteht gegenüber der oft von polniſchen 
Banden heimgeſuchten Konditorei Erhorn 
die Kaiſer⸗Wilhelm⸗ Bibliothek 
Am Wilhelmsplatz entſtand nach dem ner: 
nichtenden Brande von 1803 die geräumige 
Wilhelmſtadt mit breiten, teilweiſe allee⸗ 
artigen Straßen, die dann im Laufe der Zeit 
weitere Veränderungen erlebte. Die her⸗ 
vorſtechendſten Bauten dieſes Stadtteils ſind 
die Raczynſki⸗Bibliothek und das Großpol⸗ 
niſche Muſeum, ferner die Hauptpoſt, das 
Landesgericht und das Generalkommando an 
Nordrande der Wilhelmſtraße (Al. Marcin 
kowſkiego). Durch die Neue Straße (Nowa 
kommen wir zum Alten Markt, der baulich 
vom weltbekannten Rathaus beherrſchr 
wird. Von den Marktecken und Seitenmitten 
gehen rechtwinklig⸗gradlinig die Straßen aus, 
die Torwege nach Breslau und Wronke, zum 
Dom auf der Walliſchei und zum Graben, wı 
wir die Kreuzkirche, die älteſte evangeliſche 
Kirche unſerer Stadt, finden. Ein Bauwerl 
deutſcher Zähigkeit, das mit ungeheuren 
Opfern errichtet wurde. Später ſind dann 
die andern Kirchen als Wahrzeichen der ein⸗ 
zelnen Stadtteile erbaut worden. Erwähnt 
ſei noch das am Ende der Auguſta⸗Viktoria⸗ 
ſtraße (Grunwaldzka) liegende Evange⸗ 
liſche Diakoniſſenhaus, das wegen 
„Spionage“ eines Arztes von den Polen in 


Wir erwähnen zunächſt das 


die Luft geſprengt werden ſollte. 


— . —— 


Die Poiener Bandſchait 


So alt wie die Klagen über den unwirtlichen Oſten, 
find auch die Klagen über die Poſener Landſchaft. „Gibt es 
etwas Oederes, etwas Langweiligeres, als eine Reiſe durch 
Poſen und ſeine kleinen Neſter?“ Wie oft hat man dieſen 
Satz nicht bereits in allen Tonarten zu hören bekommen! 


Das wäre weiter nicht ſchlimm, wenn es beim Anhören 


bliebe. Aber dadurch, daß man ewig dasſelbe vorgeſagt 
bekommt, haftet es ſchließlich feſt, wird ärgerlich weiter⸗ 
gegeben, und am Ende glauben die Poſener gar ſelber, daß 
die Natur ſie zu ſtiefmütterlich behandelt habe. Das kann 
ſchwerlich der Fall ſein. Es handelt ſich immer nur um 
das alte Lied vom richtigen Sehen; denn wer ſehen kann, 
wird überall etwas Schönes finden. Freilich, mit der⸗ 
artigen Naturſchönheiten, wie ſie den Fremden jährlich nach 
dem Nordkap oder nach der Adria locken, können wir nicht 
aufwarten. Dagegen gibt es bei uns ſo manchen einſamen 
Wanderer, der alljährlich, wenn die Tage lang und die 
Nächte zum Raſten kurz werden, ſein Ränzel packt und auf 
einige Zeit zwiſchen Seen und Wäldern verſchwindet. 
Kommt er nachher ſonnengebräunt zurück, dann liegt wohl 
noch ein Abglanz von all dem Schönen, das er geſehen, in 
ſeinen Augen; doch fragt man ihn, er wird in den wenigſten 
Fällen ſchildern können, wie ſchön es geweſen. Selbſt die 
Platten, die er beim roten Lichte in der Dunkelkammer mit 
ſtiller Freude entwickelt, können für ihn nur den Wert von 
Erinnerungsbildern haben. Verborgene Genüſſe, die man 
einſam mit fühlender Seele gekoſtet, ſcheuen das helle Licht 
der Oeffentlichkeit. Nichtsdeſtoweniger verdanken wir es 
in erſter Linie jenen einſamen Wanderern, jenen „Genuß⸗ 
menſchen“, wenn ſie uns von ihrer Liebe zur Heimat er⸗ 
zählen. 

Die Frage liegt nahe: Gibt es eine „Poſener Land⸗ 
ſchaft“ etwa in dem Sinne, wie man von einer Thüringer 
oder Holländiſchen Landſchaft ſpricht, etwa jo, wie man fie 
als typiſche Anſicht für den Bilderanhang eines geogra⸗ 
phiſchen Buches brauchen könnte? Gewiß, es gibt eine 
ſolche. Unſere Landſchaft hat ihren eigenen, geradezu 
zwingenden Charakter, — es iſt nur ſchwer, ihn durch Worte 
zu umſchreiben. 

Man hat geſagt, zum Begriff Poſen gehört der Be⸗ 
griff der Ebene, und damit ſcheint in der Tat auf das Haupt⸗ 
merkmal unſerer Heimat hingewieſen zu ſein. Aber Ebenen 
gibt es auch woanders, in Hannover oder in Sachſen, und 
doch iſt der Blick auf ein Magdeburger Rübenfeld ein ganz 


anderer, als der auf unſere welligen Kornſchläge. Hier 
fehlen uns die Künſtler, die mit dem Pinſel oder mit der 
Radiernadel das feſthalten müſſen, was ſich durch Worte 
ſchwer wiedergeben läßt. Gerade für die Radierung, die 
mit wenigen dünnen Strichen einen ganzen Horizont voll 
Felder und Wieſen hinzaubern kann, dürfte in unſerem 
Lande eine nie zu verſiegende Quelle zu finden ſein. And 
wie Leiſtikow den See mit dem bewaldeten Ufer zu einem 
Typ der Märkiſchen Landſchaft erhob, ſo ſollten auch wir 
einen Zeichner finden, der die leichte Melancholie der Ebene 
für immer feſthält. Natürlich wird nicht gleich jedes Stück 
flaches Land ein Bild abgeben, bei weitem nicht, der Künſt⸗ 
ler wird manchmal lange ſuchen müſſen, ehe er einen Natur⸗ 
ausſchnitt findet, in dem die Ebene ſich ſo dehnt, als ob ſie 
einen Teil der Ewigkeit wäre, wo die Bodenwellen ſo 
kräftig ſich heben, als ob fie noch ein Teil jenes Urriejen 
Mmir wären, den die Götter eben erſchlagen haben. 

Noch gewaltiger, vielleicht am gewaltigſten, wirkt die 
Ebene auf das Gemüt im Winter, wo der Schnee alle For⸗ 


men noch ſanfter zudeckt, wenn bleigelbe Wolken ſich ſchwer 


am Himmel weiterſchieben, und ganz weit hinten der gelbe 
Streifen der kalt verglimmenden Sonne ſteht. 

Sollte der Grundakkord unſerer Landſchaft auch durch 
den flachen Horizont der Ebene beſtimmt ſein, ſo iſt damit 
noch lange nicht geſagt, daß in ihr alle Motive erſchöpft 
wären. Es gibt noch manch typiſches Bild, in dem jeder von 
uns die Heimat wiedererkennen wird. Als Beiſpiel nehme 
man den Begriff „Gutshof“, und gleich wird ein ganz be⸗ 
ſtimmter Blick vor unſeren Augen entſtehen. Bereits von 
fern ſieht man die langen, flachen Gebäude liegen, deren 
Dächer ſicher kaum über den Horizont erheben wollen. Und 
dann der Hof ſelber: die ſchweren Kaſtenwagen und die 


Pumpe mit dem langen Schwengel, zur Rechten und Linken 


di. flachen Schafſtälle oder grauen Scheunen, und am Ende 
das breite, weiße, einſtöckige Herrenhaus mit der Vorfahrt, 
maſſig überragt von den dunklen Baumwipfeln des Parkes. 
Und was zum Gutshof gleich alles dazu gehört, zum min⸗ 
deſten die Schafherde mit dem kläffenden Hund, Stoppel⸗ 
felder und die maſſigen Kornſchober, rund oder eckig, gleich⸗ 
ſam die rieſigen Denkmäler für den Fleiß der Felder. 

Eine andere Serie Bilder. Da liegt in der prallen 
Mittagſonne der krumme Sandweg, deſſen breitausgefahrene 
Geleiſe jo langſam bergan führen daß man beim bloßen 
Anblick ſchon mit jedem Mitleid empfindet, der hier durch⸗ 
waten muß. Auf der Höhe ſteht die ſtruppige Kugelweide 
und eine einſame, verkrüppelte Kiefer, krumm und ver⸗ 
wachſen wie ein Zwerg. Abjeits vom Wege — jeder hat fie 


ſchon oft geſehen — erhebt ſich mitten aus dem Felde ein 
halbzerfallene Scheune die bei uns die maleriſche Ruin 
vertritt. Alter und Wind haben ihre Wände verbagen 
und durchlöchert, Sturm und Regen zauſen ſo grauſam an 
ihrem Strohdach, daß die nackten Sparren gen Himmel 
weiſen. Zur verfallenen Scheune gehört wie von ſelbſt die 
vernachläſſigte Bauernkate, — zum Glück iſt ſie nicht allzu 
häufig zu finden, man muß ſie ſuchen. 

Das wäre eine kleine Ausleſe von Motiven, die ſich 
neben den typiſchen Bildern der Ebene finden ließen. Sie 
erſcheint recht klein im Vergleich zu neuen Vorwänden, die 
ſich ganz woanders entdecken laſſen: an den Ufern unſerer 
Seen; denn neben den Kornfeldern gehören die zahlreichen 
Seen mit zu dem Hauptmerkmal unſerer Provinz. Wer 
unterwegs die Wahl hat, ob er an einem waldigen Abhange 
oder an einem See raſten ſoll, der wird ſich, ohne nur einen 
Augenblick zu zaudern, gleich am Ufer ins Gras ſtrecken. 

Schwieriger iſt nur die andere Frage, ob man von typi⸗ 
ſchen Poſener Seenbildern reden darf. Es gibt wohl flache 
und ſandige, ſchilfbewachſene und bewaldete Ufer, doch fir 
ſind anderswo ſicherlich ebenſo ſchön. Ob es alſo möglich 
ſein wird, das Zwingende eines Poſener Seebildes feſtzu⸗ 
halten, das mag denen überlaſſen bleiben, die mit Pinſel 
und Palette ins Grüne ziehen. 

Dagegen wird jeder, der ſich genügend in der Heimat 
umgeſehen hat, die folgende Behauptung nicht für über 
trieben finden, daß wir unſere eigenen Heimatbäume 
haben. Zu denen gehört in erſter Linie die Kiefer, weniger 
in ihrer Maſſenzucht als Wald (den gibt es auch wo⸗ 
anders), ſondern mehr als Einzelexemplar, wie ſie irgendwo 
am Rande ſteht, entweder hoch aufgereckt oder verwachſen, 
und wie einladend ihre Aeſte nach unten breitet. Treue 
Genoſſen find ihr die Weide, deren dürre Aermchen na: 
mentlich im Winter ſich wie bittend gen Himmel ſtrecken, 
und die einſame Birke, die ſchwermütig ihre fadendünnen 
Zweige zu Boden hängen läßt, als ob ſie ſich ſchäme, nach 
der Sonne zu ſchauen. Gewiſſermaßen als Stiefkind geſellt 
ſich noch zu ihnen die Erle, ſelten als ſchlanker Baum, 
meiſtens als Buſchwerk, das bei Mondſchein und Nebel 
jedem Tümpel eine Stimmung nach Erlkönig zu verleihen 
vermag. 

Iſt es um die Reize der Poſener Landſchaft alſo wirk⸗ 
lich ſo ſchlecht beſtellt? Wer offene Augen und im Herzen 
Liebe zur Heimat hat, der wird dem Vorliegenden nicht nur 
beipflichten, ſondern auch mit Leichtigkeit auf dem angedeu⸗ 


teten Wege weitergehen, um neue Bilder zu ſuchen. 
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Heilloſes Durcheinander 


Keine verhandluugsfähige Stelle mehr auf polniſcher Seite 


Czernowitz, 18. September. Flüchtlinge, die 
ſich aus Warſchau durchgeſchlagen hatten und 
die dann mit einem der fliehenden polniſchen 
Flugzeuge nach Czernowitz kamen, berichten von 
den Zuſtänden in Warſchau. 

Danach herrſcht in dieſer Stadt ein. heil⸗ 
loſes Durcheinander. Zivile Behörden 
ſind größtenteils längſt geflüchtet. Aber auch 
der Militärkommandant iſt keineswegs Herr der 
Lage. Seine am Sonnabend erfolgte Ableh⸗ 
nung des Empfangs eines deutſchen Parlamen⸗ 
tärs hat bei der geſamten Bevölkerung Em⸗ 
pörung und Verzweiflung ausgelöſt. Auch mili⸗ 
täriſche Stellen hielten die Weigerung des Kom⸗ 
mandanten, einen deutſchen Parlamentär zu 
empfangen, für verhängnisvoll. 

Nach den Ausſagen der Flüchtlinge ſcheinen 
dieſe militäriſchen Stellen den Stadtkomman⸗ 
danten gezwungen zu haben, am Sonntag früh 
die Bitte um Empfang eines polniſchen Par⸗ 


wieder eröffnet 


meine werte Kundschaft 
zu stellen. 


Neuanfer tigung. 


Ratalezaka- Strasse 39 


] Aue NT 


Bolksdentirhe 
Zeitungsverkäufer 


fofort gejucht. 
Verlag „Poſener Tageblatt“. 


AUA 


format 2050 em 
vorrätig 


Kosmos⸗Buchhandlung 


Posen, Al. Marsz. Pitsudskiego 25. 


Aberſchriſtswort (fett) 
jedes weitere Wort 10 
Stellengeſuche pro Wort 5 
Offertengebühr für chiffrierte Anzeigen 80 


5 A 
Verkäufe 


Bauſtellen 
zu verkaufen. 
Droga Urbanowſka 16, 
Wohnung 4. 


Sperrplatten 
bis 25 mm, verkauft 
wieder die einzige dtſch. 
Holzfirma Wilke, Poſen, 
Sew. Mielzynſkiego 6. 


Nähmaſchine 
billig zu verkaufen. 
Szewſka 11, Wohnung 4. 


2 Jagdwachhunde 
gute, ſcharfe, verkaufe. 
Wroniecka 17, Whg. 4. 


—— 


Schuhe 


nach Mass 
sowie Reparaturen 


E. Lange, 


Schuhmachermeister 


Mein 


5 Nähmajchine Geſchäft 
kaufen. M. Fah 1873, ift täglich von 


Wohnung 3, im Hof. 


9-12 u. 3-5 


I 


| 


Nach meiner Rückkehr habe ich meine 
Kürschnerwerkstatt 


Es wird auch weiterhin mein größtes Bestreben sein, 
in jeder Beziehung zufrieden 


Umarbeitung. 
Helmut Heron, Kürschnermeister 


Papier Fähnchen] Warner 


20 Groſchen 


» 


führt gewissenhaft aus 


Wolnica 7. — Tel, 2164 


Gut erhaltener 
> Arbeitswogen geöffnet 
2% i . t N 
verlaufen, en e Märseha ler Drogerie 


Fronzkowiak, Zegrze bei 


Poſen, ul. Rosciujzto, Pısm.27. Grudniastr.11 


Wenn Sie 
nette Geschenke 
wie engl. Fayencen, 
81 1 Porzellane, 
echte Teppiche 
delg. Kristalle, Kaufe 
Miniaturen Kiost 
und ähnliche Dinge 
gebrauchen oder 
besichtigen 
wollen, dann wenden Sie 


Offene Stellen 


% . 


Offerten unter 4858 an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


A | unter 4850 an die Ge 


Inh. 3 


sich vertrauensvoll an IN Z, 


Sauberes 
Mädchen 
von ſofort geſucht. 
Frau Plum, 


Caesar Mann, Dosen 


Rzeczypospolitej 6. 
Gegr. 1860 Tel. 14-66. 
Kein Naufzwang. 


Anfertigung nach Maß 


lamentärs an das Oberkommando der deutſchen 
Wehrmacht zu richten. 

% Die vom Oberkommando des deutſchen Heeres 
über den Deutſchlandſender in deutſcher und 
polniſcher Sprache gegebene Antwort, in der 
Weiſungen für die Fahrt des polniſchen Par⸗ 
lamentärs gegeben wurden, iſt in Warſchau ge⸗ 
hört und verſtanden worden. Sie löſte in der 
Bevölkerung große Hoffnungen aus. 

Die Flüchtlinge, die Warſchau verließen, 
ſagen aus, daß die einzige Erklärung für das 
Nichteintreffen des Parlamentärs zu dem von 
den Deutſchen feſtgeſetzten Zeitpunkt die Tat⸗ 
ſache iſt, daß überhaupt keine verhandlungs⸗ 
fähige Stelle militäriſcher oder ziviler Art mehr 
in Warſchau exiſtiert, und daß in dieſem Macht⸗ 
kampf beſonnene und unverantwortliche Ele⸗ 
mente miteinander ringen. 

Tatſache iſt, daß gegen Mitternacht in Ger: 
nowitz auf der Welle des Senders Warſchau 2 


Wohnung 5. 


Deutscher 


Sprachunterricht 


Uebersetzungen 
aller Art 


Frau Ehrenberg 


Posen 
Dabrowskiego 26 
Wohnung 4. 


Kostüme 
Pelze 


empfiehlt 
St. Szymanski 
27. Grudnia- Straße 18 
Wohnung 7. 


Bank I 


Annahme von Einzahlungen 
grösserer Beträge für nachgewiesene wirtschaftliche Zwecke. 


Bruchſtücke einer Sendung zu hören waren, die 
als eine Antwort auf das vom Deutſchlandſen⸗ 
der übermittelte Angebot der deutſchen Heeres⸗ 
leitung aufgefaßt werden müßten. Einige Zeit 
ſpäter waren Bruchſtücke offenbar derſelben Er⸗ 
klärung in franzöſiſcher Sprache feſtzuſtellen. Die 
Sendung war ſo ſchwach, daß ſie unverſtändlich 
blieb. Man hat offenbar mit einer behelfs⸗ 
mäßigen Sendeanlage gearbeitet. 

Alle polniſchen Flüchtlinge, die die letzten 
Tage in Warſchau miterlebten, geben Schilde⸗ 
rungen des unglaublichen Wirrwarrs in dieſer 
Stadt. Die Lebensmittelvorräte find längſt er⸗ 
ſchöpft, von einer geregelten Verſorgung auch 
nur mit dem Allernotwendigſten iſt keine Rede 
mehr. Zu eſſen haben nur die Banden, die 
plündernd durch die unglückliche Stadt ziehen, 
die von un verantwortlichen Elementen ins Ver⸗ 
derben geſtürzt werden ſoll. 

Alle Flüchtlinge betonen mit dankbarer An⸗ 
erkennung die Tatſache, daß die Deutſchen an⸗ 
geſichts der völligen Auflöſung in Warſchau 
bisher noch nicht mit dem Angriff begonnen 
haben. Sie geben allerdings zu, daß es für 
die breite Maſſe der Bevölkerung jetzt ſchon 
wie eine Erlöſung wirken würde, wenn die 


sowie Auszahlungen 


7 Anzeige höchſtens 80 Worte 
Annahme täglich bis 11 Ahe vormiltags. 


Chiffrebrie ſe werden übernommen und nur gegen 
e des Offertenſcheines auserfolgt 


Nr. 209 


Deutſchen auch mit rückſichtsloſen Mitteln, aber 

doch mit beſchränkten Opfern, dem verzweifelten 

Widerſtand der wahnſinnig gewordenen Clique 

um den Stadtkommandanten brächen. Sie be: 

tonen, daß ihnen ein Ende mit Schrecken lie⸗ 

ber geweſen ſei, als ein Schrecken ohne Ende. 
— — 


Bulareſt betont erneut 
Neutralität 


Bukareſt, 19. September. Das Präſidium 
des rumäniſchen Miniſterrates teilt mit: Die 
beſonderen Bedingungen, unter denen 
ſich die Ereigniſſe in Polen im Laufe des 
September vollzogen haben, aber auch der 
Umſtand, daß die polniſche Regierung bei 
der rumäniſchen Regierung Gaſtfreundſchaft 
gefordert hat, haben Rumänien dazu veran⸗ 
laßt, auch in Zukunft eine Haltung ſtren⸗ 
ger Neutralität gegenüber den zurzeit 
Kriegführenden zu bewahren. Die Regie⸗ 
rung wird weiterhin über die Sicherheit und 
die Verteidigung der Grenzen des Landes 
wachen. 


r Handel und Gewerbe A.G. 


Posen, Masztalarska 8a 


Ankauf von Sorten und Goldmünzen sowie unverarbeitetem 
Gold gemäss Verordnung über den Geldverkehr, 


auch 


Annahme von Wertpapieren ins Depot, Vermietung von 
Schrankfächern. 


Kassensiunden von 9-13 Uhr, Sonnabends von 9-12 Uhr 


a“ Reparaturen 


Suche Stellung als 
Wirtſchafterin 
vom 1. 10. 1939. Off. 
unter 4857 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


Danzi 
perfekt Deutſch u. Poln., 
ſucht entſprechende 

Stellung 
Offerten unter 4855 an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


5 Dame 


Stellung 
(Führung eines Haus⸗ 
haltes). Offerten unter 
4835 a. d. Geſchſt. d. Bl. 


Suche 
Stellung 
als Hausmädchen, evtl. 
als Bedienung. Offert. 
unter 4848 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


Suche irgendeine 


Beſchäftigung. 
Offerten unter 4847 an 


die Geſchſt. d. Blattes. 


Intelligente Dame, 
deutſch, poln., ſucht 
Beſchäftigung. 
Offerten unter 4849 an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


Buchhalterin 
ſucht Büroarbeit. 


ſchäftsſtelle d. Blattes. 
Dachdeckergeſellen 


und Arbeiter von ſofort 
geſucht. 
aul R 


P öhr 
| Chetmonftiego 10. W. 1 Dachdeckermſtr., Grobla 1 


Stellengesuche Fach 


1 Abiturient, 


Tüchtiger 
mann in Metall⸗ 
waren ſucht Stellung als 
Fabrik⸗ oder Werkſtatt⸗ 
leiter. Off. unter 4842 
a. d. Geſchſt. d. Blattes. 


4 Verloren » 
555 ZU 


Notiztalender 
mit Führerſchein und 
anderen Papieren in 
Poſen am 18. September 
verloren. Gegen Beloh⸗ 
nung abzugeben bei 

Weitz, Continental, 
Poſen. 


7 N 


Gut möblierte 
Zimmer 


bei deutſcher Familie 
zu vermieten. 
Wrockawfka 5/6. W. 5. 


Möbliertes 


Zimmer 
mit voller Penſion zu 
vermieten. 


Grunwaldzka 25, W. 7. 


Herrenzimmer 


zu vermieten. 
lac Nowomiejſti 10a, 
Wohnung 8. 


Möbliertes 


Zimmer 
u vermieten. 
tzecznica 4, Whg. 7. 


Saubere, möblierte 


Zimmer 
zu vermieten. 
Mkynſka 12, Wohn. 9. 


Möbliertes Deutſcher 

Zimmer Reſtaurateur 
zu vermieten. oder Konditor, kann ſof. 
Poökwieiſka 19. Whg. 6 Lokal, für Reſtauration 


50 
— 2 


4 Zimmerwohnung 
t t. 

sie: ur e an die 

Geſchäftsſt. d. Blattes. 


2 bis 3 Zimmer⸗ 


ahnung 
mit Zubehör u. Balkon, 
mögl. 1. Stock, gi t, 
am 1. 10, in Jerſitz. 
reisangabe 
die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 
— — ——ũ—d u Ü 


Sonnige 
4 Zimmerwohnung 


mit ze ab ſofort Bi 


geſucht. Off. mit Preis⸗ 
angabe unter 4859 an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


Schöne 


ſchäftsſtelle d. Blattes. 


4 Zimmerwohnung 
1. Stock, ſofort u. 


Offerten unter an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


＋ N 
— 


Vermietung von 


uhrwerken. 
Abf r von Gemüll er⸗ 


ledigt 
Holderny, Dluga 6, W. 2 


od. Kaffeehaus geeignet, 
im Zentrum Poſens ge⸗ 
legen, St. Martinſtraße 
a. Schloß, für 1000 RM. 
übernehmen. Off. unter 
„4853 Reſtauration“ an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


Erſtklaſſige 
Damen⸗ und Herren⸗ 

ſchneiderei. 

W. Zamoyſki, Poſen, 
Anfertigu rege ) im 
teln, Koſt men. Klei⸗ 
dern und Pelzen. 

Beſchädigte 
ſter, Gebäude wer⸗ 


den fachm. ausgefertigt. 
ro Pocztowa 30, W. 8 


heizen am billigſten auf⸗ 
7 8 oder umgeſtellt 
urch Töpfermeiſter 


Maciejewftki 
Kilinſtiego 15, Telefon 
82:23. 


Spezialität: 
Küchenherdbau. 


rec ep 
Anſchasbebles geöffnet. aller Art Nähmaſch inen. 
Kantaka 8/9, rechts. 0 d 


bewegliche, kaufe 5 
Wroniecka 17, Whg. 4. 


Präziſions⸗, Dreh⸗ un 
Fräsarbeiten u. 

räder, elektriſche Klein⸗ 
motoren, werden fach⸗ 
kundig ausgeführt. 

Elektromechan. Werkſtatt 
Fr. Lawiniti, Poſen, 
Sw. Marcin 25, im Hof. 
—ää— ꝶ- „ ðð 7 — — — 


Phofographle 


in künstlerischer 
Ausführung 


Mertens Nachf. 


2 Kachelöfen 


Pieradzkiego 16. 
Tiſchlerei 
W. Muller Unterrieht 
sw. Marcin 64. IN 2 
Solide und preiswerte Erteile 
Anfängern 
deutſchen Unterricht. 


Grunwaldzka 5, W. 5, 
Deutſcher 


prachunterricht 
wird erteilt. Off. unter 
4854 a. d. Geſchſt. d. Bl. 


Erteile deutſchen und 


an 3 
pra erricht 
Daſelbſt Zimmer je ver: 
mieten. Natajczaka 11a, 
ung 117. 
nterricht 
wir Ihnen fofort 
in Diolin- und 
ROTOR HKammermusikspiel 
Buchdruckerei Orchesterklasse 
Concordia Sp. Hkc. BernhardEhrenberg 
S Posen —— Konsertmeister u. Yiollnpädagoge 
er RE 
75 ki 26 
— — 
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